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1895/1905. 
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Strauß. Leipzig 1906. 
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Sacred Laws, transl. by Georg Bühler Part I Apastamba, Gautama S. B. E. 2. 
Oxford 1879. Part II Väsistha, Baudhäyana S. B. E. 14. Oxford 1882. 

The Laws of Manu, transl. by Georg Bühler S. B. E. 25. Oxford 1886. 

The Institutes of Visnu, transl. by Julius Jolly 8. B. E.7. Oxford 1880. 

Grhya-Sütras, transl. by Hermann Oldenberg Part I: Sankhäyana, Asvaläyana, 
Päraskara, Khädira S. B. E.29. Oxford 1886. Part II: Gobhila, Hiranya- 
kesin, Apastamba S. B.E.30 Oxford 1892. 

Das Apastamba Srauta Sütra, übersetzt von W. Caland, Quellen der Rel.-Gesch. 
Göttingen 1921. 

Das altindische Buch vom Welt- und Staatsleben, Das Arthasästra des Kautilya, 
übersetzt von Joh. Jak. Meyer. Leipzig 1926. 


3. Sonftige Werte. 


Th. Bloch, Über das Grhya- und Dharmasütra der Vaikhänasa. Habilitations- 
schrift Leipzig 1896. 

W. Caland, Over het Vaikhänasütra, Mededeel. d. kon. Akad. van Wetensch. 
Afd. Letterk. deel 61, Serie A.N.8. Amsterdam 1926. 

I. Campbell-Oman, The Mystics, Ascetics and Saints of India. London 1903. 

P. Deußen, Allgem. Gesch. der Philosophie I. Leipzig 1894'1908. 

I. N. Farquhar, An outline of the religous Literature of India. Oxford 1920. 

A. Hillebrandt, Ritualliteratur. Straßburg 1906. Grundriß (Hill. Ri.). 

J. Jolly, Recht und Sitte. Straßburg 1896. Grundriß. 

Joh. Jak. Meyer, Uber das Wesen der altindischen Rechtsschriften und ihr Ver- 
hältnis zueinander und zu Kautilya. Leipzig 1927. 

F. Otto Schrader, Introduction to the Päfcarätra and the Ahirbudhuya-Samhitä. 
Madras 1916. 

J. S. Speyer, Studies about the Kathäsaritsägara. Verh.d. kon. Akad. van Wetensch. 
Afd. Letterk. N.R. deel 3. Amsterdam 1908. 

Handschriften-Kataloge der Government-Oriental-Manuscripts-Library, Madras 
(Descriptive Catalogue; Triennial Catalogues). 

M. Wintermitz, Geschichte der indischen Literatur, Bd. I—III. Leipzig 1909/23. 

M. Winternitz, Die Lehre von den Ä$ramas, in Festgabe für Jakobi. Bonn 1926. 


Auf die Übersetzung des Vaikh. Dh. S. bezügliche Abkürzungen (für 
die Handschriften usw.) s. unten 8. 35f. 


Borwort, 


Es gibt fein Werk der indiihen Literatur, das dem dritten der 
jogenannten Asramas, dem Stande des Waldeinfiedlers (vänaprastha) 
einen bedeutenderen Platz einräumt, ihn ausführlicher beichreibt als 
das Daithänaja-Dharmafütra. Swar it dies nicht ein Werk über den 
Danaprajtha, vielmehr, wie andere Dharmafütras, ein Lehrbuch fozial- 
religiöjer Vorſchriften, ſoweit diefelben unter den Begriff des dharma 
im engeren Sinne (als verjchieden von srauta und grhya) fallen oder 
zu fallen jheinen; aber der Waldeinfiedler, der Yogin, der Bettelmönch 
itehen hier jo jehr im Mittelpunft des Interefjes wie nirgends fonit, 
und jchon der Titel des Werkes (wir fommen hierauf nod) zu fprechen) 
Iheint anzudeuten, daß von diejen der erite das Hauptinterejje be- 
anſprucht. 

Es lag daher nahe, von dieſem Werke, das nur in der ſchlechten, 
auf nur einem Manujfript beruhenden Trivandrum-Ausgabe zugänglich 
und noch gar nicht überjeßt war, eine neue Ausgabe und eine Über: 
jegung zu veranjtalten. Es gelang mir auch, mittels des zu nennenden 
Materials einen befriedigenden Tert herzuftellen und auf Grund des— 
jelben die Überjegung, die hiermit veröffentlicht wird. Don der Tert- 
ausgabe glaubte ich wegen der Spärlichkeit und geringen Güte des bis 
jegt zur Derfügung jtehenden Materials einjtweilen abjehen zu müjjen: 
ein Entſchluß, der jet aud) durch das Erfcheinen von Taland’s „Vaikhä- 
nasa-smärta-sütra“ (V. grhya 4 dharma-sütra) gerechtfertigt erjcheint. 
Denn auch Taland’s Material hat ſich für eine endgültige Ausgabe 
als unzureichend erwiejen, während der von ihm hergejtellte Tert zu 
dem meinigen fajt genau jtimmt: wo er mir geholfen hat und wo 
id) von ihm abweiche, ift aus den Anmerkungen zu meiner Überjeung 
zu erjehen. (Prof. Calands englijche Überjegung fonnte, von einem 
uns freundlicherweije zugejtellten, die Einleitung und den Beginn des 
Grhya Sütra enthaltenden Korrefturbogen abgejehen, nicht benußt 
werden.) Die Manuffripte jtehen alle einander jo nahe, daß man fajt 
auf die Hoffnung verzichten muß, noch ein „unabhängiges“ Manuffript 
zu erlangen, wenn nicht das, welches nach Bühler... ıs ... pro- 
curable in Gujerät. (Dgl. in Bühler’s englijcher Überjegung von Ap. 
in S.B.E. die Anm. zu I,21,21, und „A Catalogue of Sanskrit 
Manuscripts contained in the Private Libraries of Gujarät, Ra- 
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thyävad, Kacch, Sindh and Khändes. Compiled under the Super- 
intendence of G. Bühler. Bombay 1871—73“, Seite 190 Nr. 280. — 
Prof. Schrader hat mehrere Befannte veranlaßt, das Manuftript zu 
juchen, welches als einziges nordindiſches Manuffript ſich als bejonders 
wertvoll erweijen fönnte.) 

Ich hätte, da dieſe Arbeit dem Vanapraſtha gewidmet ijt, mic 
darauf bejchränfen fönnen, nur die von ihm handelnden Teile des 
D.S. zu überjegen. Es ſchien mir aber von Wichtigkeit, daß ſie im 
3ufammenhange des Ganzen beurteilt würden. Denn der Dänaprajtha 
im D. S. hat zahlreiche Berührungspunfte nicht nur mit dem Brahma= 
carin und dem Samnnaſin, jondern auch mit verjchiedenen Arten des 
Grhajtha. Und die Möglichkeit ijt nicht von der Hand zu weiſen, daß 
das ganze Buch einen Dänaprajtha zum Derfafjer hat. Der Über: 
fegung ſchicke ich als Einleitung dazu einige andere Beiträge zur 
Kenntnis des brahmanijchen Einjiedlerwejens voraus. 

Die im Texte des D. Dh. erjcheinenden Anfangsworte (pratika) 
vedilcher Sitate habe ih mit Rüdjiht auf des Sanskrit unfundige 
£ejer auch überjegt, ausgenommen diejenigen, die ich nicht nachweiſen 
fonnte; jo auch die im Kommentar vorfommenden in den aus ihm 
zitierten Stellen meiner Anmerkungen. 

Schließlich möchte ich bemerken, daß diefe Arbeit ihre Entjtehung 
den Anregungen meines hochverehrten Lehrers, Herrn Profejjor Dr. 
59Schrader in Kiel verdankt, dem ich für feine Winfe wie aud) feine 
wirfjame Hilfe beim Lejen der Korrekturen meinen herzlichiten Danf 
ausjprechen möchte. 


Einleitung. 


1. Stellung und Alter der Vatkhaãnaſa Sütras. 


Über die literaturgeſchichtliche Stellung der D.S. haben fich bisher 
zwei Gelehrte ausführlic geäußert: Bloch und Caland; der eritere 
(F 1908) in feiner Leipziger Habilitationsihrift „Über das Grhna- 
und Dharmajütra der Daithanafa”, Leipzig 1896; Caland in feinen 
1926 in den „Mededeelingen der koninklijke Akademie van Weten- 
schappen, afdeeling letterkunde, deel 61, serie A, Nro 8, Amster- 
dam“ erjchienenen Artifel „Over het Vaikhänasasütra“, in dem aud) 
das Srautafütra der Vaikhanaſa Berückſichtigung findet. 

Blodh wirft die Srage auf, ob das D.S. zu dem aus den älteften 
Redtsichriften befannten Sütra gleihen Namens in irgendwelder Be- 
ziehung jtehe, und führt einige Belegjtellen aus unjerem Sütra an, 
die für diefe Tatjache jprechen. Dagegen ſpräche allerdings die Be- 
fanntihaft mit der griechiſchen Reihenfolge der Planeten (Gr. IL, 12 
und IV, 13). Er kommt dann zunädjlt zu dem Ergebnis, daß „mindejtens 
bis ins dritte Jahrhundert” unfer Werk „vor Erweiterungen und Zu— 
jägen nicht jicher" gewejen wäre. Nach weiteren Ausführungen folgert 
er, daß „eine Beziehung ... zu jenen alten Regeln des Vikhanas 
äußerjt unwahrjcheinlich” ſei. Nach Dergleichung mit Paralleljtellen 
in Hir. Gr., Ma., Yajn. und Susruta fommt er zu dem Schluſſe, „daß 
wir es im V.Gr. und V.Dh. mit einem Werte zu tun haben, das 
1. aus verjhiedenen Quellen zufammengefeßt it und 2. jiher um ein 
bedeutenderes jünger fein muß, als die andern uns befannten Sütras 
gleiher Art”. Er ijt der Meinung, daß Gr.- und Dh.-Sütra von nur 
einem Derfajjer jtammten. Dom Srauta-Sütra feien Gr und Dh. ab- 
hängig, aber ein näherer Sufammenhang bejtehe nicht. 

Caland kommt in der genannten Schrift zu dem Ergebnis, daß 
das Daifhänafa-Sütra das jüngjte der Taittirmafchule fei. Dafür 
ſprächen Tatſachen aus dem Sütra felbjt. ‘Der Derfajjer jei ein jchlechter 
Sanstritijt gewejen und gebrauche ungrammatifche Konjtruftionen, die, 
wie er ſich überzeugt habe, auf den Einfluß des Tamil zurüdzuführen 
feien. Der Derfajjer müſſe daher entweder drawidiſcher Abjtammung 
gewejen fein oder ein Arier, der durch feine drawidiiche Umgebung 
beeinflußt war. Das Sütra müfje daher jüdindijchen Urjprungs fein. 
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Aus dem Betel- Argument (vgl. Speyer: ‘Studies about the Kathäsarit- 
sägara’ in Verhandl. der Kon. Ak. der Wetensch. Afd. Letterkunde 
NR deel VIII p.49) und aus der Befanntihaft mit der griechijchen 
Planetenreihe müſſe man fchließen, daß unjer Sütra nicht vor dem 
vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung verfaßt ſei. Ein Dergleid, 
mit der verwandten Dharmaliteratur ſcheine darzutun, daß der Der- 
fafjer der Manufmrti mit unferm Sütra befannt gewejen fei, aljo jpäter 
gelebt haben müſſe als bisher geglaubt wird (A. Jahrh. nach Chr.). 
Und obwohl alle Grhya- und Dharmafütras im ganzen denjelben Stoff 
behandeln, böten doch die D. S. interefjante Einzelheiten, die in anderen 
Sütras nicht erwähnt jeien. 

Soviel dürfte fejtitehen, daß Bloch Wert und Alter der D.S. zu 
gering angejchlagen hat. Ob aber die D.S. älter als der auf uns 
gefommene Text des Manu fei (was wir an jich nicht für ausgejchlojjen 
halten), darüber zu entſcheiden genügt doch wohl nicht die eine von 
Caland angeführte Tatjache, die übrigens, wäre fie beweisfräftig genug, 
zunädjt ja auch nur das Alter des Grhna-Teiles und (troß Bloch) noch 
nicht das des uns hier interejjierenden Dharma-Teiles des Vaikhanaſa— 
Sütra beweijen würde. Auch für den von CTaland behaupteten ſüd— 
indiichen Urjprung der V. S. möchten wir uns nody nicht mit Bejtimmt: 
heit ausjprechen, folange wir nicht wiljen, daß in feiner andern indiihen 
Sprache als im Tamil die fragliche Konjtruftion möglich ijt und daß 
diejelbe nicht auf das Konto des Abjchreibers Tommen fann. 


2. Vaikhanaſa und Dänapraftha, 

Don den vier Äsramas oder Lebensitufen, die nad) alter Vorſchrift 
der Brahmane durchlaufen ſoll — denen des Schülers, des Samilien- 
vaters, des Waldeinjiedlers und des Wander: oder Bettelmöndyes — 
wird ſchon in der indilchen Literatur ſelbſt gelegentlich die dritte Stufe 
als veraltet bzw. verboten, weil dem gegenwärtigen 3eitalter der Sünde 
(kali-yuga) nicht mehr angemejjen, bezeichnet (j. 3. B. Br. När. Pu. 
21,14—16). Don beiden Namen aber, mit denen der Waldjiedler 
ſcheinbar von jeher bezeichnet wurde, vanaprastha (wanastha, vunin) 
und vaikhänasa, führt den zweiten noch heute eine visnuitijche Sefte 
Südindiens, nämlid, diejenigen (wenig zahlreihen) Priejter und ihre 
Samilien, in denen das Vaikhanaſa-Kitual gepflegt und eben auch die 
Daithänaja Sütras überliefert werden. Das Waldeinfiedlertum hat 
aljo jeine Gejhichte gehabt. Können wir von derjelben noch etwas 
erfennen ? FR 

Sragen wir zunächſt nad der Etymologie der beiden Namen, fo 
iſt der erjtere (und mit ihm der gleichlautende Name des madhu- oder 
madhüka-vrksa, Bassia latifolia) ohne weiteres als Drddhibildung. zu 
vana-prastha „Wald-Bereich“ erfenntlic (venam eva prasthah prade- 
sas tatra bhavah vänuprasthah, Amaravivela des Mahesvara); der 
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zweite joll eine entjprechende Bildung zu dem Namen Difhanas fein, 
als „Anhänger des D.”, des angeblichen Gründers des Waldeinfiedler: 
ordens, und durch diefen auf vi + y khan „ausgraben”, d.h. das Aus- 
graben der dem Waldeinfiedler als Nahrung vorgeichriebenen Wurzeln, 
zurüdgehen. 

Keiner der beiden Namen läßt ſich bis jeßt als der ältere erweijen. 
Swar möchte Sarquhar (An Outline of the Religious Literature of 
India, S. 29) Daifhanaja dafür halten, weil in dem wahrjcheinlic, 
ältejten Dharmafütra, dem des Gautama, der Waldeinjiedler jo ge: 
nannt wird; aber im Apajtamba-Dharmajütra, das an die Zeit des 
Satapatha-Brahmana heranreicht (ſ. Winternig, G. d. i.C. Bd. III, S.480), 
erjcheint bereits der Name Dänapraitha (Ap. 1121,18. 22,6). Der 
Päli-Kanon berichtet von budöhiltiichen Mönchen, die Waldbewohner 
jind (ärafnaka, 3. B. Ang. Nik. III, S. 343), eine von Buddha ge- 
billigte Lebensweije, oder zum äwede der Selbiterforfhung in den 
Wald gehen jollen (arannugato, 3. B. Majjh. Nik. 1, 48); aber der 
Vekhanaſſa (Lesart Dethänaja), der im achtzigſten Sutta des Majjh. 
Nik. den Buddha beſucht, iſt fein Buddhiit. 

Keiner der beiden Namen aud, führt uns zurüd bis zum erjten 
Auftreten des Waldeinjiedlertums oder auch nur bis zur Einführung 
desjelben als des dritten Äsrama. Wir willen überhaupt nidt, 
wann die Äsrama-Lehre eingeführt, noch ob fie jemals jtreng be— 
folgt worden ijt. Soviel aber fönnen wir jagen, daß, während 
die vedijchen Samhitäs und Brähmanas nody feine Spur davon ent: 
halten, fie zur Zeit der ältejten Upanisaden in Dorbereitung war 
(j. hierüber: Winternig, „Die Lehre von den Äsramas”, in der Seit 
ſchrift für Jakobi, 1926, S. 215—227). Dieje zeigen uns nämlich den 
vierten Asrama im Entjtehen, die drei anderen dagegen bereits als 
feſte Einrichtungen, jedoh nit im Sinne der Äsramas oder. nadein- 
_ ander zu durclaufenden Lebensitufen, fondern als nebeneinander be- 
jtehende „Berufsarten“ (dharmaskandha). In diejem Sinne jagt 
Deuſſen (Allgem. Geſch. d. Phil. I, 2, S. 334) mit Berufung auf Chänd.- 
Up. II, 23,1 und V, 10,1-3: „Urſprünglich jtand das Einjiedlerleben 
im Walde als bejondere Berufsart' (dharmaskandha) neben dem haus- 
vatertum“. Als dritter der drei Berufszweige wird (ebendort) nod) 
das Leben des (lebenslänglidy beim Lehrer wohnenden) Schülers ge- 
nannt; und als eine Andeutung des noch feltenen, über die Berufs- 
zweige erhabenen Lebens des „Entjagers” dürfen wir vielleicht die 
Schlußbemerkung diejer Stelle (Chänd.-Up. II, 23, 2) verjtehen: „Allen 
diesen [drei] wird [nad} dem Tode] eine Weltzder-Srommen zuteil; 
[aber nur] der brahmasamstha gelangt zur Unſterblichkeit“. 

Die Entftehung des Waldeinfiedlertums, nicht als Äsramas, wohl 
aber als religiöfer Einrichtung, fällt aljo vor die Seit der Upanisaden. 
Die letzteren aber, wenigjtens die älteren derjelben, find bekanntlich 
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als Anhänge zu den Aranyafas oder „Waldbüchern“ entjtanden, und 
jo ilt die Annahme naheliegend, wie Sarquhar (loc. eit.) andeutet, 
daß Waldeinfiedler die Derfajfer der Äranyafas gewejen jeien oder 
doch, da diefe Annahme Schwierigkeiten begegnet (loc. cit. S. 30), daß 
die Dorjhrift, die Aranyakas in der Einfamleit zu ftudieren, und jchon 
die Atmosphäre diefen Schriften felbjt, zur Gründung von Waldein- 
jiedlerorden geführt habe. 

Wir dürfen alſo annehmen, daß in der Spätzeit der Brahmanas 
der Gedanke ſich Bahn brach, daß ein Leben im Walde (aranyayana, 
Chand. Up. VII, 5, 3) jhon wegen der Entbehrungen, die es natür= 
licherweije mit ſich brachte, und noch mehr in Derbindung mit gewiljen 
Objervanzen, ein bejonderes religiöfes Derdienjt erzeuge und daß aus 
diefem Grunde fowohl einzelne Samilien in den Wald zogen wie aud) 
ganze Waldgemeinden ſich bildeten. Auf diefe Weije wird die Sekte 
der Daifhänafas entjtanden fein, deren Name, als der typiſcher Wald— 
bewohner mit eigenem Lehrbuch, dann jpäter, nad) dem Aufkommen 
der Äsrama-Theorie auch auf den dritten Lebensjtand des orthodoren 
Brahmanentums überging, obwohl es fich bei diefem nicht mehr um 
ein Samilien-, ſondern ein regelrechtes Einjiedlerleben astetijch lebender 
Ehepaare oder (gewöhnlich) Männer handelte. Man vergleiche zu 
diefer Auffaſſung 1. Die Daithänafas in Kalidäfas Safuntala, wo wir 
nicht nur von männlichen Bewohnern der Einfiedelei hören, jondern 
auch von Safuntalä als Adoptivtochter des Samilienvorjtehers (kulapati) 
Kanva, die nebjt anderen „Asketenmädchen“ (tapasvikanyakak) unter 
der Auflicht einer Matrone jteht; 2. die Sakuntalavyakhya des Srini- 
vaja (zitiert in dem jogleich zu nennenden Handjchriftenbericht), der 
nah Wiedergabe der üblichen Etymologie des Wortes Daithanafa 
(j. oben) fortfährt: tathä ca srutih: ‘Dhenur vahänam, aditis suranam, 
brahma rbhimam, vikhana muninam’ iti vaikhanasa-sütra eva vänapra- 
sthäsramasyoktatvät tadäsramavartinam vaikhänasatvavyapadesa iti 
bhävah. Daß jpäter die Äsrama-Theorie aud) von den Vaikhanaſas 
angenommen wurde (f. Überſetzung, Anfang), fteht nicht im Wider: 
ſpruch zu unferer Annahme, jo wenig wie die Tatjache, daß im wald: 
armen heutigen Indien die Daithänafas nicht mehr in Wäldern leben. 
Auch Südinder und Disnuiten brauchen fie nicht von Anfang an ge: 
wejen zu fein. 

Ähnlich, aber kaum zutreffender und, ‚wie mir jcheint, etwas ver- 
worren und phantajtilh, ijt M. Sesagiri Saftris Derfuch, die doppelte 
Benennung des Waldeinjiedlers zu erklären. In feinem „Report on 
a search of Sanskrit and Tamil Manuseripts for the year 1893—94, 
Triennial Catalogue, Madras 1899“ führt er bei der Befprehung der 
in Madras befindlihen Handſchrift des Vaikhanaſa-Grhya- und Dharma- 
Sütra über die Vaikhanaſas das Solgende aus. Urjprünglich hätten 
ji} Brahmanen von verjchiedenen Sütras, wie 3. B. vom Äsvalanana-, 
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Apaftamba:, Baudhänana-Sütra und anderen in den Wald zurüd: 
gezogen und dort als Waldeinfiedler (vänaprastha) gelebt. Dann 
hätten ji im Laufe der öeit Bettler, die das Leben eines Haushalters 
führten und im Walde (als Vaikhanaſas) teils von deſſen Erzeugnijjen, 
teils von dem, was fie in den Städten und Dörfern fich erbettelten, 
lebten, mit den Waldeinfiedlern gemiſcht und mit ihnen Gemeinſchaft 
gejchlojjen, und jo ſei es auch zur Entjtehung eines neuen, für die ganze 
Gemeinde geltenden Sütras gefommen, troß der bereits vorhandenen 
Sütras, wie ja aud) der Atharvaveda unter Brahmanen entitanden fei, 
die urjprünglich dem Rg-, Najur- oder Sämaveda angehört hätten. 

Als Gruppe von Rsis erjheinen die Vaikhanaſas mehrfach in der 
epijchen Literatur, jo Mah. Bh. XIII, 85, 109 und I, 211,5; ferner, und 
zwar neben den Dalathilyas, Räm. I, 51,27—28 und IV, 40,60, des- 
gleihen (nebjt anderen MWlaharsis) Mah. Bh. XII, 166, 24, wo fie 
vänaprasthäah heißen. Dieje Mebeneinanderitellung der beiden Gruppen 
iſt infofern bejonders interejjant, als die von den Vaikhanaſas be- 
fämpfte Sefte der Pancaratras (ſ. unten) gerade auf die Dalakhilyas 
als ihre Rsis fich beruft. 

Auch über Zeit und Ort der Daithanajas (als dem Disnu ergebener 
Rsis) hat das Epos einige Angaben, die vielleicht für die Srage ihrer 
Herkunft nicht ganz wertlos find. Im Adhyaya 349 (350) des Sänti- 
parvan, der von den jieben Geburten des Gottes Brahman handelt, 
wird berichtet, daß nad) feiner erjten Geburt u.a. die Daithänajas, 
nad) feiner zweiten Geburt die Dalafhilnas die heilige Sättvata-Sagung 
(nebjt rahasya, samgraha und äranyaka, Sl. 30 und 31) empfingen 
(nad) der dritten der Rsi Suparna uſw. und zule&t Manu). Und als 
im Norden befindlid wird im Loblied des Suparna auf die uttara- 
dis (Mah. Bh. V, 111,11) u.a. aud) der vaikhänasäsrama genannt, 
desgleihen im Ram. (IV,43); während das Danaparvan (125, 17.) 
den Berg Arcika und die [Auelle der] Yamuna als Stätte der Dai: 
thanafas und Dalafhilyas bezeichnet. Daß jedenfalls das Pancarätra 
“in Nordindien entjtanden, wenn aud) zur Zeit dort faum mehr nad) 
weisbar ijt, hat Schrader in feiner „Introduction to the Päficarätra 
and the Ahirbudhnya-Samhita“ $. 16 und 96f. gezeigt. 

Sür das hohe Alter des Daithanafa-Ordens jcheint auch das 
Tändya-Mahabrähmana (Pancavimsa-B.) zu ſprechen, nad) Winternig 
(Geſch. d. ind. Lit. I, S. 166) eines der ältejten Brahmanas, das wichtige 
Sagen enthält. Diejes gibt (XIV,4,7) eine Legende von den Dai- 
fhanafa-Rsis, die dem Indra lieb waren und von einem Dämon an 
dem Orte munimarana getötet wurden. Sie wurden darauf von den 
Göttern vermißt. Indra ſucht fie dann, findet fie und belebt jie durch 
Gejang. 

Die Geitalt des Difhanas it wohl eine Bildung der Legende der 
Daikhanafa-Schule oder »Sefte, in deren Mitte unjer Daithanaja-Sütra 
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entitanden ijt. Am Ende des fünften Kapitels des zweiten Buches des 
D. Dh. S., d.h. am Ende des in diefem Werfe größten Abjchnittes über 
den Waldeinfiedler (II, 1-5), heißt es ity ähı vikhanäh, was durch 
alle Handichriften bezeugt ift. Am Ende des zweiten und dritten Buches 
wird Dithanas nur von einigen Handihriften erwähnt. 

Es ſei hier nun noch einiges über die heutige Sefte der Dai- 
fhänafas mitgeteilt, da über dieſe bisher jehr wenig befannt ges 
worden ilt. 

Der erite, der ſich über fie geäußert hat, jcheint der ſchon ge— 
nannte M. Sesagiri Säftri zu fein. Die Pflichten des Waldeinjiedlers, 
meint er (loc. eit.) feien jo jchwierig, daß im Wechjel der politijchen, 
religiöfen und fozialen Derhältniffe diefer dritte Lebensitand notwendig 
außer Gebrauch fam und ſchließlich (nebjt anderen für das Kali-3eit- 
alter unpafjenden Einrichtungen wie devarena sutotpatti) abgejhafft 
wurde (j. oben), indem man die wenigen Leute, die als Daifhänajas 
noch ein Waldleben führten, in den Tempeldienjt des Disnu „ablentte”. 
Die Priejter vieler Disnu-Tempel feien ja heute Anhänger des Dai- 
fhanafa-Sütra. Dieje Leute hätten dann (entgegen der Sitte der jonjtigen 
Disnuiten) ihre Gewohnheit beibehalten und ſich nicht mit den Em— 
blemen Disnus, dem Rad und der Mufchel brennen lajjen. Er jagt 
dann, daß behauptet würde, daß die Vaikhanaſas eine religiöje Sere- 
monie durchführten, die der Brandmarfung (cakränkana) der gewöhne 
lihen Disnuiten entjprähe. Während der Durchführung der Pum- 
javana=deremonie würde eine Spende von Reisipeije (paramänna) ins 
Seuer getan und der Rejt von der Schwangeren verzehrt, nachdem 
Rad und Muichel, die Embleme Disnus, darauf abgedrüdt worden 
jeien. Don diejer. Umgehung der Tätowierung jtehe aber nichts im 
Grhyalütra der Daifhänajfas. 

Betreffs der Brandmarfung können wir hier gleich bemerken, daß 
der von Sesagiri bejchriebene Modus jet in einem Vaikhanaſa-Werke 
ji) nachweijen läßt, nämlich in der Vaikhänasa-samgraha-smrti- 
mimämsä des Singaräcärna, wo derjelbe ungefähr wie oben bejchrieben 
iſt (f. die Auszüge im Triennial Catalogue der Government Oriental 
Manuscripts Library, Madras 1922, R. No. 2600), nur daß 108 Spenden 
ins Seuer zu opfern find, worauf unter Murmelung des Sudarsana- 
Mantra päyasasesänkanam krtva tat päayasam patnım prasayati. 
Sweitens aber bemerfen wir, daß im Daithanaja-Sütra von Brands 
marfung irgendwelcher Art überhaupt nicht die Rede ift, jo wenig wie 
vom bunten Seftenzeihen auf der Stirn: der täpa-samskära wie aud) 
der pundra-samskära, denen Parichedas I und II des genannten 
Werkes des Singara gewidmet find, fehlen unter den im Sütra aner- 
Tannten achtzehn Saframenten, was au der Verfaſſer offen zugibt. 
Wir haben hier ein Seugnis für das relative Alter des Sütra. Drittens 
endlich it zu jagen, daß in dem im übrigen gänzlich unbrauchbaren 
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(und deshalb von uns nicht weiter berüdjichtigten) Daithänafa-Kapitel 
des Sanfaravijana, der fälſchlich Sankaras Schüler Änandagiri zuge: 
ihrieben wird, in Wahrheit viel jpäter iſt (j. Winternit loc. cit., 
S. 433), den Vaikhanaſas in ganz derjelben Weije wie in den vorher: 
gehenden Kapiteln den Bhägavatas und den Päncarätras die Brand: 
marfung vorgeworfen wird, obwohl hier einmal Gelegenheit war, 
einen Unterjchied zwilhen ihnen und den anderen zu Tonitatieren. 
(Alles was über die Daithänafas gejagt wird, trifft auch auf die 
Päncarätras zu). Der neue Modus der Brandmarfung ijt aljo offen: 
bar jünger als ſelbſt dieſe ſpäte Schrift. 

Heuerdings hat Sarquhar in feinem vortrefflichhen Bud „Outline 
of the Religions Literature of India“ (Orford 1920) auch das Dai- 
fhanafa zu berüdjichtigen verſucht. Er ſchreibt (S. 181f. und 321): 
„3m Tamillande, wo heute in den meilten Tempeln das Ritual nad) 
den Regeln gepflegt wird, die in den Päficarätra-Samhitäs nieder- 
gelegt find, gibt es einige wenige Tempel, in denen die Daithanaja- 
Samhitäs gebrauht werden. Dies trifft zu für das Heiligtum von 
Denfatesvara auf dem Berge Tirupati, für die Tempel in Konjiveram 
und Sriperambudür. Wie alt die Samhitäs fein mögen, iſt nody nicht 
befannt. Sie unterjheiden ſich von der Hauptgruppe hauptjächlich im 
Ritual. Aber es liegt noch ein weiterer wichtiger Unterjchied vor: 
Appaya Difsita teilt uns mit, daß die Daifhänajaterte das vediſche 
Brauchtum berüdjihtigen, während die Päfcarätra-Samhitäs unor- 
thodor ſind (j. die von Tanda, Indo-Aryan Races, S. 100 zitierte 
Stelle). Nun ijt befannt, daß in dem Tempel von Denfatesvara, in 
dem ‚bis auf den heutigen Tag das Daithänaja-Ritual im Gebrauch 
iit, Siva und Disnu in gleicher Weiſe verehrt wurden, bis Ramäanuja 
ſich einmiſchte (Govindacarya, Life of Rämänuja, Madras 1906). Wir 
gehen daher kaum fehl in der Annahme, daß von den Bhagavata— 
Arcafas (d.h. Tempeldienern) für das Ritual Jahrhunderte lang Daifha- 
naja-Samhitäs benußt wurden. Es ſcheint aljo auf der Hand zu 
liegen, daß es in jener 3eit viel mehr Tempel gab, in denen Disnu 
und Siva in gleicher Weife verehrt wurden — d.h. Bhagavata-Schreine 
— als heute. Denn viele folhe Tempel werden in den hymnen der 
Alvars erwähnt (5. Krsna Saſtri, South-Indian Images of Gods and 
Goddesses, Madras 1916, S. 12); und wir wiljen, daß Ramanuja 
überall wohin er fam, das Pancarätra- anjtelle des Daithanaja-Rituals 
zu jegen ſuchte.“ „Ungefähr ein Dugend Daifhänafa-Samhitas jind 
befannt (Sesagiri Säjtri, Report on Search for Sanskrit and 
Tamil Mss., Madras 1893/4, S. 6.).“ h 

Sarquhar fcheint aljo anzunehmen, daß die Dailhanajas Siva 
und Disnu als gleich verehren. Aber alle Proben, die wir von ihrer 
Literatur haben, jprehen dagegen. (Sogar Ganesa als Sohn ‚des 
Siva wird durch Disvafjena erjeßt in Anrufungen zu Anfang einer 
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Schrift, jo Trien. Cat. 1917 No. 1606: vande sütravatinatham visvak- 
senam aham sada, und 1446: visvaksenam tam asraye, wo auch gleich 
die Erklärung hinzugefügt wird: visvaksenah smrto raja bhagavan 
Suddhakarmanah | tasman nanyam upasita karmanam vighnasantaye ||). 
Daß die Daithänafa-Samhitäs Jahrhunderte lang von Bhägavatas 
benußt worden feien, ijt eine überaus fühne Behauptung, die ſich kaum 
wird beweifen laſſen. Auch hinfichtlich der Zahl der D.-Samhitäs ijt 
F. im Irrtum (f. u.). Dagegen hat er den wejentlichen Unterſchied 
des Daifhänafa vom Pancarätra rihtig erfannt. Der Ausjprud) 
Appana-Diksitas ijt wert, hier wiedergegeben zu werden. Er jteht 
in feinem Vedanta-kalpa-taru-parimala und lautet nad) der Ausgabe 
der Vizianagram Sanskrit Series, $. 453: evam eva vaidikapari- 
grähyatvam pänfcaratrasyoktam vaikhänasasastre | ägneyam pan- 
caratram tu diksayuktam ca täntrikam | awaidikatvät tat tantram tato vai- 
khanasena tu || saumyena vaidikenaiva devadevam samarcayet | itya- 
dina | „Deshalb eben wird im Daifhanaja-Säjtra das Päfcarätra 
für den Anhänger des Deda mit folgenden Worten für unannehmbar 
erflärt: das P. aber ift dem Agni (der Brandmarfung) ergeben und 
mitjamt feiner Weihe tantriſch; weil es unvedijch iſt, ijt es ein Tantra; 
deshalb foll man den Gott der Götter (Disnu) nad) dem jchönen und vedi- 
ſchen Daithänafa verehren.” Hierzu jtimmt'ein von Singaräcärya (Duer.C. 
Ms.Mr.1608b) als smrti zitierter Slofa, in dem es von Näräyana (Disnu) 
heißt, feine Derehrung fei zwiefach: vediih im Daifhänaja, tantriſch im 
Pancarätra (tasyarca dvividhä prokta: vaidikam tantrikam yatah | pür- 
vam vaikhänasam proktam, aparam pähcaratrakam ||). Der Unterjchied 
ijt eben der, daß die Vaikhanaſas, im Gegenſatz zu den Päncarätras, ein 
eigenes Sütra haben und durch diejes einer vedijchen Schule angehören. 
Auch jo ijt freilich ihre Orthodorie von den Smärtas bejtritten worden, 
jei es wegen ihrer (damals noch nicht aufgegebenen) Brandmarfung, 
jei es wegen der Art ihres Disnu-Kultes überhaupt. In den Samnyaja- 
Upanisaden nämlich, die faſt ausnahmslos den Standpunkt des Sanfara 
vertreten, erjcheinen unter denen, die des Samnyaja unwürdig find, 
neben Blinden, Kahlföpfigen, Eunuchen, Dijjidenten (pasanda) ujw. 
auch vaikhanasaharadvijau und (an entjprechenden Stellen anderer 
Texte) cakri lings (die Stellen |. im Inder I, ihre Erflärung in der 
Tippani von Schraders „Minor Upanisads“ vol I. Doch dürfte mit 
haradvoija und lingin ganz allgemein der Sivaitiiche Tempelbrahmane 
gemeint fein und cakrin alle Disnuiten (auch den Vaikhanaſa) bedeuten, 
die das Symbol ihres Gottes am Körper tragen). Bier ijt wohl in 
erjter Linie an Tempelbrahmanen gedadht, die ja in Indien als niedrigite 
Klaſſe der Brahmanen gelten. Das ſchon mehrfad genannte Wert 
des Singaräcärya wird beichrieben als „a reply to those wo deride 
the Brahmans of the Vaikhanasa-sutra as being image-wor- 
shippers and temple-priests“. Eine folhe Redtfertigung verſucht 
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auch die Drödhahärlta-Smrti, die, wenn fie nicht ſelbſt ein Werk der 
Daithänajas ijt, jo doch diejen jehr nahejteht. Wir lejen dort folgender: 
maßen (A. S.S.48 Adhy. 8 S1.77f.): sivarcanam tripundram ca Südra- 
nam ca vidhiyate | tadvidhanam idam (2) ye ca viprah Sivaparäyanäh | te 
vai devalaka jNieyah sarvakarmabahiskrtah || vaikhanasas tu ye viprä 
haripajana-tatparah | na te devalaka jNeyä haripadäbjasamsrayät | 
„Die Sivaverehrung und das Tripundrageichen ift für die Südras be- 
ſtimmt und für die, die ihnen gleichen; und ſolche Brahmanen, die 
Siva als den Hödjiten (Gott) verehren, die freilich mögen von 
allen [ehrbaren] Werfen ausgefchlojjene Tempeldiener heißen. Dai- 
Ihanaja-Brahmanen aber, welchen die Derehrung des Hari (Disnu) das 
Höchſte iſt, die find nicht als Tempeldiener zu bezeichnen, weil fie ihre 
Sufluht zu dem Sußlotus des Hari nehmen.“ Beſſer als zu den 
Smärtas jtehen begreiflicherweije die Daithänafas zu den Pafcarätrins, 
denen jie kaum viel mehr als ihre Dernadläfjigung des Deda vorzu- 
werfen hatten. Swar gibt es ein „Tadel des Pancarätra” betiteltes 
(von Singaracama benußtes) Werk des Dajantayajin, aber andererfeits 
auch Daithänaja-Werke (wie das Arcanä-navanıta des Kesaväcarya, 
j. Triennial Cat., Madras 1917, R. No. 1607), die es nicht ver- 
jhmähen, die Pancarätra-Literatur zu benußen. Ramänuja war für 
das Päfcarätra und gegen das Daifhänaja (j. o); aber feinem be- 
rühmten Nachfolger, Dedäntadesifa, Derfajjer einer Pafcarätrarafsa, 
wird aud) — von den Daifhanajas wenigjtens — ein Werf über den 
hohen Wert des Daifhänaja zugejchrieben (das Sajjanavaibhava, |. 
fir. 5395 von Band XI des Descriptive Cat. der Government MSS. 
Library, Madras); und Srinivajadaja erklärt in feiner Natindramata- 
dipifa (A.S.S.50, S. 30f.): „Der aus Ägama, Divnya-Tantra, anderem 
Tantra und Siddhanta bejtehende heilige Pancarätra-Agama ijt, da 
er an feiner Stelle zum Deda im Widerſpruch jteht, voll und ganz [als] 
Autorität [anzunehmen], und der Daithänafa-Ägama desgleichen.“ 
Der Maharsi Difhanas gilt allgemein als der Derfafjer der Sütras 
des Vaikhanaſa, feine Schüler jind Derfajjer der Samhitäs (üägamanam 
pravaktärah). Als Schüler des Vikhanas erjcheinen zu Anfang der 
Marici-Samhita (genauer Marici:profta Dimänärcanafalpa, ſ. Deser. 
Cat. etc. Band XI, No. 5368) Bhrgu, Angiras, Marici, Atri, Pulaſtya 
Pulaha, Kratu, Dajistha und Dafsa, d.h. die neun Söhne des Brahman 
(nava brahmänah). Aber andere Schriften der Daithänajas nennen (nach 
Ausweis der Madrajer Handichriftenfataloge) in ihrem Eingangsverje 
außer Difhanas nur vier, und Zwar wird im Samhitaratnäfara (Trien. 
Cat. 1922, No. 2466) die Dierzahl ſogar ausdrüdlicy konſtatiert in 
einem anjheinend aus der Bhrgu-Samhita jtammenden Derje (mayangi- 
rasätrina ca kasyapena caturvidham | karsanadi-pratisthäntam anyon- 
yam naiva samkaram || iti bhrgunoktatvät); und die Daithänajagrhna- 
prayogavrtti des Sundararäja (Trien. Cat. 1917, No. 1610) läßt 
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feinen Zweifel darüber, daß ihr Verfaſſer von nur vier Samhitas 
weiß, nämlich der Bhärgava-, Atri-, Kasnapa- und Marici-:Samhita 
(. . . bhrgvatrikasyapamaricibhih pranitänam bhärgavatrikasyapama- 
ricyäkhyandm granthanam visayatayapi mulabhatam ekam srivaikha- 
nasa-sütram ity avagantavyam). Tatſächlich find bisher auch nur dieſe 
vier nachweisbar: Atri-S. nur durch Sitate, die anderen durch mehr oder 
weniger volljtändige Manuffripte der Madras Government Library, 
Adyar Library und Tanjore Library. t 

Don anderen (jpäteren) Daifhänaja-Werfen nennt Singaräcarma 
(1608b) als die wichtigſten (ete vaikhänasanam hi granthah sarva- 
rthasadhakah) die folgenden jehs: 1. Das Sütrabhasya (Daifhänaja= 
falpafütrabhasya) des Yırfimha Däjapejin (in diejer Arbeit benußt, 
j.u.), 2. Das Präyascitta des Bhasfarabhatta, 3. Die [Daifhänaja] 
Grhnyaprayoganrtti des Sundararäja, A. Die Tattvaprafäsifaä des Nara- 
jimhacarna, 5. Den Dipafa des Anantärga oder Bafa (ein Ajtronom) 
und 6. den Päncarätraniräfära des Dajantayajin. Don diejen jcheinen 
bisher nur 1. und 3. in eine der befannten Bibliothefen gelangt zu fein. 

Größtes Gewicht wird von den Daifhänajas auf die Bilderverehrung 
gelegt: ohne dieje (samürtärcana), heißt es, fönne niemand die Er- 
löfung (sayujya) erlangen. Als ihre fünf Saframente (samskara) 
werden aufgezählt: tapa, pundra, nama, mantra, yaga. Über ihre 
philoſophiſchen Anfichten ijt aus den Handichriften-Auszügen faum etwas 
zu entnehmen. Das Käsnapaprofta-jnänafanda enthält troß feines 
Namens anjcheinend nichts als Ritual. Auc die Marici-Samhita foll 
einen Jnänafända enthalten, wovon aber wiederum die erjten fünfzig 
Adhyayas (nad) Burnell’s Bejchreibung, Classified Index S. 205f.) 
nichts verraten. Auch über ein Brahmafjütrabhäsya der Daifhanajas, 
genannt Lafsmivisistädvaitabhasya, it noch nichts Näheres befannt 
geworden. Der Name aber jcheint zu verraten, daß im Daifhänaja- 
Snitem die Gemahlin Disnus, Lafsmi, eine hervorragende Rolle fpielt, und 
dieje Annahme wird bejtätigt durch das bis jeßt einzige allen zugängliche 
Daifhanaja-Werf, nämlid) die jeltiamerweije in die Sammlung der einhun- 
dertundacht Upanisaden aufgenommene mpjitijch=offulte Sita-Upanisad. 
3. Das Bild des brahmanifchen Waldeinfiedlers in der indifchen 

Literatur, 

Unter Sugrundelegung des weiter unten (S. 37ff.) von uns über- 
jegten Daithänajadharmafütra als des ausführlichiten Textes diefer Art 
wollen wir jet verfuchen, einen Überblid über die Daritellung des 
Danaprajtha in diefem Tert und in anderen Quellen (Epen, Puränen, 
Dharmaliteratur) zu gewinnen. 

a) Einteilung der Waldeinjiedler. 

Die Waldeinjiedler zerfallen in zwei große Gruppen, diejenigen, 
welche ihre Srau mit in den Wald nehmen, furz Waldeinjiedler mit 
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Srau genannt, und jolhe, die allein in den Wald gehen, Waldeinfiedler 
ohne Srau (1, 7(1); Mah. Bh. XIII, 142,21; Äp.; Ma.; Samv.; Vis.; 
Yaja.; Ga. Pu.; Ku. Pu.; Vis. Pu.; Br. Nar. Pu.: Br. Dh. Pu.: 
Sa. Sa.) 

Nach I,7,(2) werden die Waldeinfiedler mit Srau in vier Gruppen 
eingeteilt. Dasjelbe wird auch in der Afr. Up. und im Bhag. Pu. 
Il, 12,43 gelehrt; Namen und Reihenfolge aber jtimmen, wie aus 
der folgenden Zuſammenſtellung erſichtlich, zum Teil nicht überein: 

V. Dh.: Audumbara, Dairinca, Valakhilya, Phenapa; 

Asr. Up.: Daifhanafa, Audumb., Dalath., Phenapa; 

Bhag. Pu.: Daifhanaja, Dälath., Audumbara, Phenapa; 
wo aber Bhäg. Pu. nur metri causa von Äsr. Up. abzuweichen fcheint. 
Ram. IH, 6 nennt nur Daifhänaja und Dalafhilya. Sragen wir nun, 
wie die genannten vier Arten charakterijiert find, fo zeigt fich, daß, 
obwohl die drei genannten Quellen nicht in den Namen übereinjtimmen, 
ſich jedoch immer (von der jcheinbaren Ausnahme im Bhag. Pu. ab: 
gejehen) die bei allen unter Mr. 1,2 ujw. genannten entjprechen. Bei 
Bhäag. Pu. jind wir auf die Ausführungen im Komm. angewiefen. 
„Der Audumbara nährt ſich von unbeitellten Srüchten” heißt es im 
V. Dh.; in feinem Komm. zum Bhag. Pu. jagt Sridhara dasjelbe von 
den Daifhanajas aus. V. Dh. fährt fort „und nicht zu ſäenden Kräutern”. 
Nach Asr. Up. „bedienen die Daithänafas (die alfo hier den Audum- 
baras des V.Dh. entjprechen) das heilige Seuer mit unbejtellten Srüchten 
und Holz von Bäumen, die nicht aus menſchlichen Anfiedlungen ftammen, 
opfern die fünf großen Opfer und traten nad) dem Atman“ (vgl. 
Deujjens Überſ.). Das V. Dh. fügt bei Bejchreibung dieſer erjten der 
vier Klafjen mit „oder“ noch weitere Nahrungsmittel hinzu, nämlich 
Wurzeln und Srühte. Serner zählt es eine Reihe von Dingen auf, 
die der Audumbara nicht ejjen ſoll: Salz, Aſa fötida, Knoblaud, Honig, 
Fiſch, Sleifh, übelriechende Speijen, jauren Reisjchleim und von andern 
berührte gefochte Speijen. Sodann wird noch gejagt, daß er Götter, 
Rsis, Manen und Menjchen verehrt, daß er ein Waldleben führt fern 
von menjchlichen Anfiedlungen, morgens und abends das Seueropfer 
opfert, die Sramanafa-Seuer-Opferjpende und die Daisvadeva-Öpfer- 
jpende, und ein Leben der Asfeje führt. Und jchließlich wird noch im 
folgenden Sütra hinzugefügt, daß er nad) der Meinung einiger nur 
das Srämanafa-Seuer allein anlege und opfere. Im V. Dh. folgt nun 
weiter die Charafterijtift des Dairifica. Es heißt, er gehe nad) der 
Richtung, nad) der er morgens hinjhaut und, nachdem er dort Pfeffer, 
Öerite, wilden Reis ujw. gefunden habe, ſpeiſe er damit jeine Gäjte. 
Die Asr. Up. läßt den Audumbara aud) aus der Richtung, nad) der er 
hinfchaut, Lebensmittel holen, nennt jedoch als jolhe Seigen, Judendorn, 
wilden Reis und Birje. Sie läßt ihn diefe Dinge bei den fünf großen 
Opfern im Seuer opfern. Und aud der Komm. des Bhäg. Pu. jagt, 
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daß die Audumbaras (hier an dritter Stelle, j.o.) aus der Gegend, 
nad der fie hinfchauen, Srüchte holen und ſich davon nähren. Nach 
V. Dh. opfert der Dairinca das Agnihotra, das Sramanafa und das 
Daisva-Deva, ijt dem Näräyana ergeben und treibt Askeſe. Beim 
Valakhilya ſtimmen V. Dh. und Äsr. Up. fajt völlig überein. Er trägt 
fein Haar in Slechten, leidet fich in Lumpen oder in Baumrinde (Äsr. 
Up. erwähnt zwijchen beiden noch Sell), gibt am Dollmondstage des 
Monats Kärtifa das „reichlihe Ejjen” (Asr. Up. dafür: Blumen und 
Srüchte-Nahrung) auf und frijtet in den übrigen acht (die Sahl hat 
nur Äsr. Up.) Monaten fein Leben. V. Dh. erwähnt noh am Schluß 
die Askeje und Äsr. Up. die fünf großen Opfer und das Trachten nad) 
dem Ätman. Nach V. Dh. betrachtet der Dälafhilya die Sonne als 
fein Opferfeuer. Der Komm. 3u Bhäg. Pu. erflärt kurz: „Die Däla- 
khilyas geben, nachdem fie neue Nahrung erlangt haben, die früher 
aufgejpeicherte Nahrung auf.” Als leßten bringen alle drei genannten 
Quellen den Phenapa. Er ijt ein Uddandafa (vgl. weiter unten den 
Uddandajamprtta unter den frauenlojen Waldeinfjiedlern), jagt V. Dh., 
ein Unmajjafa (V. Dh. und Asr. Up.; aber diejes Wort findet ſich nur 
in der Kajchmir- Rezenfion der letzteren, fonjt heißt es Unmattafa, in 
der Äsr. Up. wie in den Handjchriften des V. Dh.; vgl. die Les- 
arten I, 7f.), ein Nirodhafa (nur V. Dh.). Er nährt fid von abge- 
fallenen Blättern (V. Dh. und Asr. Up.), von abgefallenen Früchten 
(Asr. Up. und Komm. zu Bhag. Pu.). Nach V. Dh. hält er das Can- 
dränana=belübde, jchläft auf der Erde, meditiert über Narayana und 
jtrebt nach Erlöfung. Nach Asr. Up. pflegt er das heilige Seuer, opfert 
die fünf großen Opfer und trachtet nad) dem Ätman. Der Name 
Phenapa bedeutet Schaumtrinfer, d. h. wohl urſprünglich (wie auch eine 
indiihe Erklärung lautet) einen Asfeten, der feine Nahrung auf den 
Schaum frisch gemolfener Milch beſchränkt; Mddandafa bedeutet „mit 
erhobenem Stab”. Der Unmajjafa, der ebenjo wie der Uddandafa 
aud im jinijtijhen Aup. Sü. (8 74, der eine lange Aufzählung von 
brahmaniihen Waldeinjiedlern gibt) erwähnt wird, ijt nach deſſen 
Sansfrit-Komm. unmajjanamätrena yah snäti „einer, der nur durd) 
Untertauchen badet“. Er wird ferner auch in Ram. II,5 erwähnt. 
Bau., wo er, wie wir gleich jehen werden in anderm Sujammenhange 
genannt wird, erklärt merfwürdigerweije: „Die Unmajjafas vermeiden 
Eijen- und Steingeräte." Nirodhafa von 'ni + y rudh’ ijt einer, der 
[etwas] einjhränft oder unterdrüdt (wohl den Atem). Das Can- 
drayana-Gelübde wird Vis. und La. Vis. allgemein dem Waldeinfiedler 
aufgegeben; desgleichen Ma. und Kü. Pu., wo „in der dunklen [und] 
hellen Monatshälfte” hinzugefügt wird, was (mit Bühler) jo zu ver- 
ſtehen iſt, daß er in der hellen Monatshälfte feine Nahrung vermehren 
und in der dunklen abnehmen lajjen joll. 

Nach Bau. III, 3, 1 ff. werden die Waldeinfiedler — hier wird zwar 
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nicht gejagt ob mit oder ohne Srau — in zwei Hauptgruppen einge- 
teilt: joldhe, die ihre Nahrung kochen, und folhe, die fie nicht kochen. 
Die erſteren zerfallen wieder in fünf Unterarten: jolche, die eſſen was 
der Wald hervorbringt, ſolche, die von [wildwachjenden] unenthüljten 
Getreideförnern Ieben, die von Knollen und Wurzeln Ieben, die Srüchte 
ejjen, und fünftens jolhe, die Gemüſe ejjen. Das wird in den folgenden 
Sütras noch weiter ausgeführt. Die, welche ihre Nahrung nicht Tochen, 
werden ihrerjeits auch wieder in fünf Unterarten eingeteilt: Unmajjafas, 
Pravrttäsins, Mufhenadäyins, Toyähäras, Dayubhafsas. Über die 
Unmajjafas vgl. oben. Die Pravrttäsins nehmen ihre Nahrung mit 
der Hand zu ſich (vgl. die Haftadanins bei den frauenlojen Waldein- 
liedlern). Die Mufhenädäyins nehmen ihre Nahrung nur mit dem 
Munde auf [wie die Tiere] (Mats. Pu.: asyena tu yad aharam govan 
mrgayate munih). Die Coyaharas nehmen nur Waller zu ſich. Bier 
wären die Abbhafsas des Mah. Bh. XII, 142 und die Ambubhaffhins 
des Aup. Sü. zu nennen. Dann als legte Art nach Bau. die Däyu- 
bhafsas, die auch an der oben genannten Stelle im Mah. Bh. erwähnt 
werden und den Daubhaffhins des Aup. Su. entiprechen. Bau. beſchließt 
jeine Aufzählung mit der Bemerkung: „Dieje zehn Weihen (diksa) find 
den Vaikhanaſas vorgejchrieben.” Es wird hier aljo jtatt vanaprastha 
der Ausdrud vaikhanasa gebraudt (j. Teil 2 diefer Einleitung). 

In Ahi. Sam. XV 57f. werden die Waldeinjiedler genau wie vorher 
die Haushälter in „nur Pflichtgetreue” (kevala-dharmanitya) und ſolche, 
die das höchſte Willen (kattva-vijnana) erlangt haben, eingeteilt (was 
nad) dem Herausgeber wegen XV, 51 mit der Einteilung sakama und 
niskama identiſch iſt; diefe auch, freilich nicht mehr betreffs der Wald- 
einfiedler, V. Dh. I,9(9) genannt): die erjten fommen in die Brahma- 
Welt, die leßteren zu Disnu (vaisnavam padam). 

La. Vis. III gibt wiederum vier Arten von Waldeinjiedlern an, 
von denen jedesmal die nächſte die höhere iſt. Der erite joll Nahrung 
für ein Jahr jammeln, der zweite für jechs Monate, der dritte für 
dreißig Tage, der vierte nur für einen Tag. Dabei joll der zweite 
kale caturthe bhufjänah fein (vgl. catuskalika unter den frauenlojen 
Woaldeinjiedlern), der dritte sastannabhojanah und der vierte sadyah 
praksalakah, d.h. er joll „Getreide [nur] für den täglichen Derbraud) 
enthülfen“ (vgl. Ma. VI, 18, der hier allgemein für den Waldeinjiedler 
eine der eben genannten Lebensweijen vorjchreibt, ohne nad) diejem 
Gejichtspunft die Waldeinjiedler einzuteilen). Bei all diefen Ausführungen 
iſt, im Gegenjaß zu denen im V. Dh., nicht gejagt, ob es fih um Wald- 
einfiedler „mit“ oder „ohne” Srau handelt. 

Die einzige Stelle, in der ausdrüdlich fogenannte frauenloje Wald- 
einjiedler aufgezählt werden, ijt V. Dh. 1,8. Es handelt ſich jedoch 
ſcheinbar urſprünglich nur um Lebensweijen und Objervanzen, die zum 
Teil nad} anderen Werfen der Dharma=£iteratur allgemein oder fakul— 
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tativ dem Waldeinfiedler vorgejchrieben find. Bei der Neigung zum 
Snitematijieren und Klajlifizieren mögen wohl jo aus mandmal rein 
zufälligen Bejhäftigungen allmählic die Bezeihnungen für die Arten 
der Waldeinfiedler geworden fein. Nicht weniger als 32 Arten frauen= 
lofer Waldeinfiedler werden aufgezählt und vom Komm. mit der üblichen : 
Verachtung aller Schwierigkeiten zu erflären verſucht: die „Kalasikas“ 
follen ſolche fein, die kalena sidanti, bhojanartham gacchanti „zu Seiten 
figen, zum Swede des Ejjens gehen“. Die Uddandajamprttas“ (vgl. 
die Uddandafas oben) find nach dem Komm. Leute, deren Lebensführung 
(samvrttam — caritram) in Selbjtbezähmung bejteht (uddandam = at- 
madamanam). Die „Asmafuttas” haben ihren Namen davon, daß 
fie ihre Nahrung, d. h. Öetreide u. dgl., mit Steinen zerfleinern (und 
dann ungefocht ejjen?). Sie werden auch im Mah. Bh., im Räm., bei 
Ma., Vis., Yajn. und Kü. Pu. genannt, desgleichen die „Dantolukhalikas“, 
die hier gleich genannt ſeien (fie folgen in der Aufzählung erjt jpäter). 
Sie haben ihren Namen davon, daß fie das Getreide mit den Sähnen 
zerfleinern. „Udagraphalins” erklärt der Komm. udagram asannam 
phalam asanam yesam, „deren Eſſen nahe” ijt (d.h. doch wohl: die nicht 
auf Nahrungsjuche gehen, fondern — was jonjt nur von der höchſten 
Klajje der Sammyafins gejagt wird — die Lebensart der Riejenjchlange, 
ajagara-vrtti, befolgen). „Uüchaorttifas” bedeutet Ährenlefer; bei Bau. 
gilt siloncha, das dasjelbe bedeutet, als eine Unterart des Haus: 
halters. Die „Sandarsanavrttifas” (vgl. Lesarten) werden vom Komm. 
als Leute bezeichnet, deren Lebensweije (vrttir jiwanam) das Meditieren 
über Objekte (oder Kategorien) ijt (sandarsanam padarthanam bhäva- 
nam). „Kapotavrttifas” werden auch Vis. und Kü. Pu. genannt. Bei 
Bau. ijt kapota [vrttih] eine Lebensweije für Haushalter; jie wird dort 
folgendermaßen erklärt: „Man nimmt wie eine Taube mit zwei Singern 
an erlaubten DPläßen, [d. h.] Wegen oder Seldern, wo Pflanzen wachſen, 
einzelne Körner auf.” „Nirgacärifas” tragen ihren Namen davon, 
daß ſie mit den wilden Tieren zujammen [im Walde] herumitreifen 
(Mah. Bh.; Kü. Pu.). „Hajtädäyins“ find gleih den „Pravrttäsins” 
bei Bau., die oben erwähnt wurden. „Saivälathadins” (vgl. Lesarten), 
die als sevalabhakkhino im Aup. Sü. und als Saivalottarabhojinah 
Mah. Bh. XIII 142 erwähnt werden, ejjen die Wajjerpflanze Saiväla. 
Der Komm. fügt hier die „Dugdhäsins” ein, die, wie er erflärt, fo 
heißen, weil fie [nur] Gemolfenes (dugdham), nämlih Mil, zu ſich 
nehmen. „Arfadagdhäsins” haben (nad) dem Komm.) die Gewohnheit, 
von der Sonne (arka), [d. h.] durch Sonnenjtrahlen gedörrte (dagdha) 
oder trodene Blätter ujw. zu ejjen. „Bilvasins” find Leute, die die 
Blätter ujw. der Bilvapflanze eſſen. „Kujumäsins“ find Blumenejjer 
(vgl. Vis. puspasi und Ma. VI, 21 puspamüulaphalair vapi kevalair varta- 
yet sada „Oder er mag aud) immer von Blumen, Wurzeln und Srüchten 
leben“). „Pändupaträsins” heißen jo, weil fie von welken Blättern 
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leben. „Kälantaräsins" eſſen kalantare, d. h., nach dem Komm., 
mandhmal. Die Efafälifas und Catusfalifas wären nad dem Komm. 
ſolche, die ſich für eine Zeit bzw. vier Zeiten Bejchränfungen aufer- 
legen (ekakälikä niyamänusthanädika yesam te ekakalikah; catuskä- 
lika niyamänusthänädikä yesäam te catuskalikah); es ijt aber 3weifel- 
los an Asteten zu denken, die nicht die üblichen zwei täglihen Mahl- 
zeiten einnehmen (säyam prätar manusyanaäm asanam devanirmitam, 
Kulluka zu Manu VI, 19), fondern nur eine derjelben bzw. nur die 
vierte, d. h. die Abendmahlzeit jedes zweiten Tages (vgl. Samkh. 
caturthakäliko va syät, sasthakälika eva va; Ma. VI, 19 (Kü. Pu.) 
caturthakälikah, astamakälikah; La. Ha. tatho caturthakale tu bhunji- 
yad astame "thava | sasthe ca kale ’py athava; vgl. ferner Sü. Sa. 
ekavaram samasniyät, Vis. ekäntara-doyantara-tryantarası.. „Kans 
tafasayins“ liegen auf Dornen (kantaka); fie entipredhen dem kan- 
thakäpassayiko Digh. Nik. VII, 14. „Diräjanasayins“ find folche, die 
im Heldenfiß (virasana) figen, den der Komm. mit einem Derje, dejjen 
Herkunft er nicht nennt, jo bejchreibt, daß man dabei beide Süße je 
auf den andern Öberjchenfel legt (vgl. La. Vis. virasanena tisted va; 
Mah. Bh. XIII, 142 virasayya). „Paücägnimadhnasayins” liegen zwijchen 
fünf Seuern. Der Komm. erklärt: „in den vier Himmelsgegenden jind 
vier Seuer angelegt (d.h. in jeder eins), in deren Mitte liegen fie, 
indem fie die Sonne anjhauen; fie ijt das fünfte Feuer. Hier wäre Ma. 
VI,23 zu nennen, eine Stelle, die jo oder ähnlich oft in der Dharma- 
literatur _ wiederfehrt: grisme pafcatapas tu syad varsasv abhra- 
vakäsikah | ardravasas tu hemante „Im Sommer joll er zwijchen fünf 
Seuern fein, in der Regenzeit ſoll er unter freiem Himmel leben, im 
Winter ſoll er feuchte Kleider tragen.” Bei Yajıi. (Gä. Pu.) heißt es 
an zweiter Stelle varsasu sthandilesayah „in der Regenzeit liegt er 
auf dem Opferpla& (vgl. Mah. Bh. XII, 142 sthandile Sayanam tatha; 
Mah. Bh. XII,9 sitavatatapasahah „Kälte, Wind und hitze ertragend"). 
„Dhumasins“ find Raudelier (vgl. Vyä., Kü. Pu. paücagnidhuma- 
piba „den Rauch von fünf Seuern trinkend“ und Mah. Bh. dhümaprasa). 
„Päsänasayins“ liegen auf einem Stein (vgl. Kü. Pu. silayam sarka- 
räyam va Sayıta „er foll auf einem Stein oder auf Kies liegen”). 
„Abhyavagahins“ erklärt der Komm.: jale nimajjya sthitir yesam „die im 
Waſſer eingetaucht ſtehen“. (Vgl. die nimajjaga im Aup. Sü.). „Udakum⸗ 
bhavalins“ find nach dem Komm. ſolche, die in einem großen Gefäß 
voll Waſſer verweilen. „Maunins“ haben das Gelübde abgelegt zu 
ſchweigen. „Avakchiras'“ tragen den Kopf nad unten gerichtet (avak), 
etwa indem fie ſich an den Füßen aufhängen wie auf einer Abbildung 
in J. Campbell-Oman: The Mysties, Asceties and Saints of India, 
£ondon 1903, Abbildung bei S. 46, von einem modernen Asteten zu 
jehen iſt. „Suryapratimukhas“ halten das Geſicht gegen die Sonne 
gerichtet. „Urdhvabähufas“ halten ihreArmein diehöhe. „Adhomufhas“ 
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richten das Gefiht nah unten. „Ekapadaſthitas“ ſtehen auf einem 
Suß (vgl. Kü. Pu., Sü. Sa., Vyä: ekapädena tisthet). Damit Ihließt 
die Aufzählung der frauenlofen Waldeinfieöler V. Dh. 1,8. €s heißt 
dort zuletzt: „Don jo verjhiedener Lebensführung find fie, ſo lernt man 
es." Als weitere Lebensweijen für Waldeinfiedler feien noch erwähnt: 
Ram. III, 6. marieipäh Sonnenftrahltrinfer (vgl. Vyä., Ku. Pu. mari- 
cm va pibet tada), gatrasayyäh „deren Glieder ihr Lager ſind“, 
asayyah „die kein Lager haben”. Serner jei noch auf Aup. Sü. 8 74 
und Digh. Nik. VII, 14 hingewiejen, wo nody Objervanzen angeführ 
find, die wiederzugeben uns zu weit führen würde. 


b) Eintritt in den Waldeinjiedlerjtand. 

Nun feien die Dorjchriften über den Eintritt in den Waldeinjiedler- 
jtand behandelt. Der Stoff diejes Abjchnittes und der des nädjlten, 
der über allgemeine Vorſchriften für den Waldeinfiedler handelt, ijt in 
V,Dh. II, 1-5 behandelt und zwar unter der Überjhrift Sramanafa- 
Regel (I, 1(1)). 1,5(11) wird die Bezeihnung Srämanafa erklärt: 
„Das Sihabmühen in bezug auf Kajteiungen liegt ihnen zugrunde, 
deshalb [nennt man] diefe Regel und diejes Feuer „Sramanafa”, jo 
jagt Difhanas.” Freilich finden wir Ergänzungen hierzu aud, wie 
ſich Zeigen wird, in anderen Abjchnitten des V. Dh. 3 
Da finden wir zunädjt Angaben über die Seit des Auszuges. 
Über das Lebensalter des Ausziehenden erfahren wir II, 1(2), daß er 
Sohn und Enfel gejhaut haben fol. Ma. VI,2 fügt vor diejer An— 
gabe noch ein: „wenn er Salten im Gejicht befommt und jein Haar 
ergraut.” Ähnliches bei Samkh., Br. Dh. Pu., Ahi. Samh., Samv., 
Vis., La. Ha., Kü. Pu. und anderen. Der zum Auszug günftige 3eit- 
punft wird uns II, 1(3) mitgeteilt: er ijt im Srühling in einer hellen 
Monatshälfte an einem Tage, der unter einem glüdlichen Stern jteht. 
Nach Kü. Pu. morgens zur Seit der Sommer-Sonnenwende. Nach Sü. 
Sa. in der hellen Monatshälfte, an einem glüdlihen Wochentag, unter 
einem glüdlihen Stern zu einer guten Stunde zur Zeit der Sommer: 
Sonnenwende. 

Sür die beim Eintritt in den Waldeinjiedlerjtand zu beobachtenden 
Seremonien jind wir faſt ausichlieglid auf das V. Dh. angewiejen. 
II,1(2) leſen wir, daß der Haushalter, wenn er ein Somaopferer ge= 
worden ijt und feine Enkel im Haufe eingejeßt hat, ſich jeine Haare 
ſcheren lajjen und Präjäpatya-Buße tun foll. Am Tage des Auszuges 
nimmt er morgens ein Bad, verkündet feinen Entihluß, trinkt Kusa- 
Wajjer und fajtet (II, 1(4)). Noch ein legtes Mal opfert er die Spenden 
im Derehrungsfeuer (II, ı(5), Ha., Vajn., Ga. Pu.). Dann erfolgt die 
Übertragung des Derehrungsfeuers in das Reibholz mit den Worten: 
„Diejes ijt dein Urjprung“ (1,6(1), I,1(5)). Nun verjhafft er ſich 
nad der Dorjhrift des Neu- und Dollmondsopfers Darbhagras, und 
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bringt folgende Gegenjtände zufammen: Streubündel, Einfajjungsjtäbe, 
Brennholz, Bambusjtab, heilige Schnur, Wafjertopf, Rindengewand ujw. 
(II, 1(6)). Bhag. Pu. zählt folgende Utenfilien auf: Wajjertopf und 
Bockfell, Stab, Rindengewand und die Gerätichaften zur Bedienung des 
Seuers. Jebt legt der Ausziehende die Grube für das Srämanata- 
Seuer an (II, 1(7)). Am Nachmittage reibt er Seuer unter Abjingen 
des Vaisvanara-Hymnus, faht es an und ſetzt es mit den Worten ein: 
„O Seuer, fomme herbei, jteige hier herab.“ Dann opfert er die 
- Träufeljpende des Sramanafa-Seuers (I, 1(8); I,6(1)). Dann ver: 
beugt er ſich vor dem Seuer, beiprengt es und, indem er den Sprud) 
rezitiert: „OÖ Agni, Sühne, du” ufw., opfert er das fünffahe Sühne- 
opfer, bejprengt ſich dann jelbjt mit den drei Sprüchen, die mit den 
Worten anfangen: „Ihr Wajjer”, „Die Goldfarbenen“, „Der Reinigende” 
und opfert die Pradhänas, das heikt, das Opfer für Brahma, das für 
Disnu und das fünffache Daruna-Opfer mit den großen Ausrufen am 
Schluß (H,1(9)). Nun legt er weitlich vom Sramanafa=Seuer zwei 
Kusagrashalme mit der Spige nad Oſten nieder und legt auf den 
nördlic liegenden Grashalm einen Mahljtein und betritt diefen mit 
der Spitze der rechten großen Sehe, indem er die Sävitri herfagt (II, 2(1)). 
Mit den Worten „Tejovat sava“ leidet er fich dann in ein Rinden- 
gewand, ein Sell oder ein Lumpengewand und legt den Gürtel, eine 
dreifache Opferjchnur und als Obergewand ein Schwarzbodfell an 
(U, 2(2)). Dann jchlürft er Wafjer, umwandelt mit den Worten: „Beil, 
Gott” ujw. das Feuer, verneigt ſich vor demjelben, jet ſich, und be= 
iprengt jein Haupt, indem er den Spruch herjagt: „Sum Segen uns 
die Göttinnen” ujw. Nun opfert er die Jana-, Abhyatana-, Rästra- 
bhrt- und Dyahrti-Spenden und verzehrt unter Ausübung von Präna- 
yama den Reit des Opferfchmalzes (II, 2(3)). Nachdem er dann mit 
den Worten: „Bei jedem Unternehmen” ujw. Waſſer gejchlürft hat, 
macht er mit den Worten: „Hundert Jahre fürwahr” ujw. vor der 
Sonne eine Derbeugung und umwandelt mit den Worten „Mit dem 
Herbeifommenden wollen wir uns vereinigen” die Sonne rechtsläufig 
(II, 2(A)). Dann ergreift er mit den Worten: „Du bijt der herrſcher“ 
das Bündel Kusagras jo, daß die Spige nad) oben gerichtet iſt (II, 2(5)). 
Dann murmelt er die Sävitri viertelversweile, halbversweije und ganz 
unter Dorausjhidung der Ausrufe (U, 2(6); Kü. Pu.; Sü. Sa.). Hun 
umwandelt er das Seuer, opfert mit Opferjchmalz das Prajäpatya, die 
mit Rezitierung des Spruches „dhata“ uſw. beginnenden Sehlerjpenden, 
das Dichinna, das Aindra, das Daisvadeva, das Opfer für Disnu, 
das für Brahma, rezitiert die fieben mit „Des Disnu“ beginnenden 
Sprüche, den Prajapatya-Kymnus und, indem er nochmals die Pra- 
dhanas opfert, verpflichtet er fich zum Prajapatna-Gelübde (II, 5 (2). 
Stehend ergreift er dann mit den beiden [Sprüchen] „Des Gottes dic 
ujw. und „Der Stab, der mir“ ujw. einen Doppeljtab aus Bambus» 
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rohr, der fünf, fieben oder neun Knoten hat, bis an die Spigen des 
Baupthaares reicht und nicht krumm ift (II, 3(8)). Mit den Worten: 
„Durch welches Licht die Götter” nimmt er dann den Wajjertopf, den 
Behälter für Erde, die Sandalen und den Sonnenihirm (II, 3(4)). 
Nun faht er, mit dem Gärhapatya beginnend, die Seuer an und 
opfert das Agnihotra; dann opfert er im Ahavaniya die Spende an 
Prajapati und die mit dem Disnuhymnus, immer mit den Worten: 
„Dem Agni svaha! Dem Soma svähä! Dem Disnu sväha!” Darauf 
läßt er einzeln die Seuer in das Reibholz eingehen (II, 3 (6); II,5 (8)). 
Dann geht. er mit feiner Srau zujammen, mit den Seuern, mit den 
Opferſchalen und fonjtigen Geräten in die Einjiedelei (II, 3(7)). Draußen 
in der Einjiedelei legt er nun die Seuerjtätte für das Sramanafa-Seuer 
an, das er zu Haufe gerieben und in einer Schale mitgebracht hat 
(I, 6. (1)); d. h.: er fprengt zuerſt Waſſer, jchaufelt Erde fort, zieht 
jechs Striche, legt ein Goldkörnchen und Reisförner nieder und jebt 
dann das Srämanafa-Seuer auf dem Altar des Sabhya-Seuers ein 
(II,4,(1)5 (8)). Denn nad) II, 5 (9) ijt das Srämanafa-Seuer eine Art 
Sabhya-Seuer. 1,6 (2-7) werden die Seuerjtätte und die bei deren 
Anlegung zu beobachtenden Zeremonien eingehend bejhrieben. Nach— 
dem er Waldeinjiedler als Opferpriejter gewählt hat, Seuer gerieben 
und mit dem Gärhapatya-Seuer beginnend die drei Seuer oder die 
fünf Seuer nad) der Reihenfolge, wie die Seuer anzulegen jind, an- 
gelegt hat, opfert er zwei Spenden (II, 4 (3)). Das find die ere- 
monien, die von dem Waldeinfiedler (mit Srau) bei feinem Auszug 
vollzogen werden. 

Der ohne Srau in den Wald ziehende Hausvater foll nad V. Dh. 
II, 5 (10) bei feinem Auszug wie der angehende Bettelmönd im Seuer 
Brandopfer darbringen, die Reibhölzer und Opfergefäße wegwerfen, 
feine Srau dem Sohne anvertrauen (jo auch Ma. VI,3, Sau. Pu., La. 
Ha., Samkh.; oder auch den Söhnen) und ebenjo wie der Mönch die 
Seuer in fein Selbjt überführen, Bajtgewand, Opferjhnur ujw. und 
Betteljhale nehmen, ohne Seuer und ohne Srau fortgehen und im 
Walde wohnen. Don der Aufnahme der heiligen Seuer berichten aud) 
Ma. VI, 25; Yaji.; Ga. Pu.; Kü. Pu.; Su. Sa. 


c) Leben des Waldeinjiedlers. 


Wir wenden uns jet zu den allgemeinen Dorjhriften, die für 
den Waldjiedler gegeben werden, und zwar zunächſt zu denen für den 
Waldeinjiedler mit Srau, wobei allerdings manches zugleich für 
den frauenlofen Waldeinjiedler gelten wird. Bier ſei zunächſt bemerft, 
daß dem Waldeinjiedler, ob mit oder ohne Srau, nirgends verboten 
iſt, Schüler bei jich zu haben. Im Gegenteil leſen wir 3. B. Mah. Bh. 
XIII, 142, 13, daß die Waldeinfiedler, die in den Wald gehen, ji 
einen Lehrer juchen und mit ihm leben, und ebenda XII, 234,5 wird 


gleichfalls vom Wohnen im Walde in der Nähe eines Lehrers berichtet. 
Dgl. auch oben S. 12 das aus dem Safuntala Angeführte. 

-Über den Aufenthalt des Waldeinſiedlers wird uns V. Dh. II, 3(6) 
gejagt, daß jeine Einjiedelei im Walde, auf einem Seljen, in der Ein- 
jamfeit an einem Slußufer liegen joll. In den Epen und Puränen 
wird oft die Schönheit der Lage eines Äsrama hervorgehoben, und es 
werden die mannigfachen Srüchte, die in feiner Nähe wachſen, gerühmt 
(jo Mah. Bh. XIII, 142,1). Lehrreich ijt die Bejhreibung von Kanva’s 
Einjiedelei im erjten Aft des Safuntala. Da lejen wir u. a. auch (wie 
Mah. Bh.loe. eit.) von der Inguda-Sruht (Terminalia Catappa), aus 
der durch Serreiben zwiſchen Steinen die Waldeinjiedler Öl gewinnen. 
Der Aufenthalt des Waldeinjiedlers iſt zwar nicht auf feine Einfiedelei 
bejhränft, unterliegt aber doch bejtimmten Dorjhriften. Nach V. Dh. 
II,5(3) betritt er fein bebautes Land. Gau., Väs. und Bau. jagen, 
er joll fein mit dem Pflug bebautes Land betreten und audy fein Dorf. 
Mah. Bh. XU, 191,11; 192,1 (vgl. Deufjen-Strauß, Dier phil. Texte 
des Mah. Bh. S. 171 und 173) ſchreibt den Waldeinjiedlern vor, daß 
fie heilige Pläße bejuchen jollen. 

Daß die Schlafjtätte des Waldeinjiedlers die Erde fei, Iefen wir 
V.Dh.II,5 (7) (ogl. Ma. VI,26; Kü. Pu.; Yajü. und andere; Vas. 
jagt ksamadaya (ksämäsaya), was Bühler troß Ma. IV, 26 dharasaya 
falih überjegt: ‘His heart shall be full of meekness’). Um ſich auf 
der Erde eine Schlafitätte herzurichten, jtreut er Dharbagras, anderes 
Gras oder Blätter aus (V. Dh. II,5(2)). Nach Br. Nar. Pu. ruht er 
auf Gras. 

Über jeine Kleidung erfahren wir folgendes. Nach V. Dh. II, 
2 (2) joll er bei Gelegenheit des Auszuges ein Rindengewand, ein Sell 
oder ein Lumpengewand anlegen und als Obergewand ein Schwarz- 
bodfell. Und III, 5 (5) wird noch einmal ausdrüdlic gejagt, daß er 
fein Tuchgewand tragen fol. Nach IH,5(11) gibt er im Monat 
- Asvayuja feine früher getragenen Kleidungsitüde auf. 

Betreffs feiner Körperpflege wird ihm III, 5 (7) vorgejchrieben, 
daß er Haarflechten, Bart, Körperhaar und Nägel wachſen lafjen joll 
(vgl. Ma. VI,6; La. Ha.; Ha. und andere; wieder andere erwähnen 
nur die Slechten (jata, vgl. Mah. Bh. XII, 9; Märk. Pu.; Kaut. I, 1,3). 

Über die Nahrung des Waldeinjiedlers finden wir die ver- 
ichiedenften Angaben. Nach V. Dh. II,4(5) verzichtet er auf die 
Nahrung der Dörfer. Was von andern abhängig it, was in Unrein- 
heit gewachſen iſt und Buttermilch foll er nad) III, 5 (9) meiden. Yajn., 
La. Vis. und andere betonen, daß er von andern nichts empfangen 
fol. V. Dh. III, 5 (7) verbietet die zehn Tierarten, nämlich Siihe uſw., 
deren Fleiſch ſonſt erlaubt iſt, und Wurzeln, Srüchte, Gemüfe ujw., die 
auf gepflügtem Lande gewachſen find. Ma. VI, 16 (Kü. Pu.) bemerft 
hierzu: „Er foll nichts ejjen, was mit dem Pflug beitellt iſt“ (ähnlich 
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La. Vig.). Nach V. Dh. II, 5(8) meidet er ferner: Swiebeln, Aus» 
ſchwitzungen von Bäumen, Svetaprntäfa, Sunisannala, die Slesmätafa- 
Frucht, ürnjaka, Pilze, Morunga, Bhujtrna, Kovidära und Rettich 
(vgl. Ma. VL,14, Ku. Pu., wo bhaumani kavakanı für chatrakam 
jteht, und andere). Alles Sleifch gilt für den Weijen als Rindfleijch 
und darum meidet er es (V. Dh. II, 5(9)). Saure Grüße joll er nicht 
eilen, weil fie für ihn als alkoholiſches Getränf gilt (II, 5 (10)). Ge— 
treide foll er nad IH, 5 (4) nicht anfammeln. Seine täglihe Nahrung 
joll in Waldfräutern, Srüchten, Wurzeln und Gemüfe bejtehen, die er 
nach II,4 (5) mit dem Spruche „Tirodhäa bhuh“ ergreift (ogl. II, 5 (1). 
Ma. VI, 25, Bau. I, 11,15, Vas. fügen noch akrsta „unbejtellt“ hinzu; 
vgl. oben die verbotenen Nahrungsmittel). A. Pu. und Ga. Pu. ſchreiben 
Milh, Wurzeln, Reis und Srüchte vor. Blätter fehlen auch Vis. Pu. 
und Ap.11,22,2 nicht. Letzterer fügt noch hinzu: „Was er davon zu— 
fällig erhält.“ Andere wie Mark. Pu., Samkh., Kaut. jhreiben „Nahrung 
aus dem Walde” vor (vanyahara oder ähnlich). Bau. II,11,15, Gau., 
Vas. zählen noch baiskam auf, d. h. „Fleiſch von Tieren, die von Raub: 
tieren getötet worden find“. V.Dh.II,5(7) j&hreibt vor, daß er mit 
Wurzeln, Srüchten, Blättern oder Blumen, die gerade Zur Seit reif und von 
jelbjt abgefallen jind, fein Leben frijten foll. Ma. VI, 21 (Kü. Pu.) 
Ichreibt hierzu: „Er foll immer nur von Blumen, Wurzeln und Srüchten 
leben, die von ſelbſt gereift und von ſelbſt abgefallen find.“ Nach Bhag. 
Pu. foller auf dem Seuer Gargemachtes oder an der Sonne Gargemachtes 
zu ſich nehmen. V.Dh. II, 4 (5) heißt es, daß er ſelbſt oder jeine 
Srau am Nacdmittage die Opferjpeije bis kurz vor dem Garwerden 
fochen ſoll. Er joll erſt dann ejjen, wenn er nad) dem Allgötteropfer 
die Gäſte gejpeijt hat, und zwar foll er dann mit Maß ejjen (II, 4 (6)). 
Nach Ma. V1,7 gibt er von feinem Ejjen die Balijpende und nad 
Möglichkeit Almofen, und er foll mit Wafjer, Wurzeln und Srücdhten 
die Gäſte erquiden. Nach Gau. foll er Götter, Manen, Menjchen, 
Wichte und Rsis ehren und alle Gäjte aufnehmen, ausgenommen 
jolhe, mit denen der Derfehr verboten ijt. Die „Ehrung“ oder „Er- 
quidung” der Däter, Götter und Gäjte, die noch bei vielen andern 
erwähnt ijt, gehört au, hierher. Nach Kü. Pu. ift er dann den 
Reit. Mah. Bh. XII, 9 jagt, er ſei krsah parimitahärah „mager, von 
abgemejjener Nahrung lebend“. Ap. II, 9, 13 zitiert einen Ders: astau 
gräsa muner bhaksah sodasäranyavasinah „adht Biljen ijt die Mahl- 
zeit eines Muni, jechzehn die eines Waldeinjiedlers“. Dabei jei auf 
die acht Biſſen hingewiejen, die nach V. Dh. II,5(13) und IH, 7 (7) 
der Waldeinjiedler ohne Srau (ebenjo, wie der Bettelmönd) zu ſich 
nimmt. Nach V. Dh. II,5(1) foll er bei Nacht nicht eſſen. Dasjelbe 
jagen auch Sau. Pu., Br. Nar. Pu., Kü. Pu.; dort wird noch hinzu-= 
gefügt, daß er bei Nacht meditieren jolle. Vis. XCV, 5 jagt das Gegen- 
teil aus: naktası „er joll bei Nacht eſſen“. (Ebenjo Samkh.). Ma. 
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VI,19 formuliert ein wenig anders: naktam cannam samasniyad divä 
vahrtya Saktitah „Er joll bei Nacht ejjen oder bei Tage, nachdem er 
nad Möglichkeit etwas herangeichafft hat (ähnlich Br. Dh. Pu.). V. Dh. 
IH, 5(11) wird gejagt, daß er im Monat Asvayuja früher gefammelte 
Nahrung und Kleidungsjtüde aufgibt (ähnlich auch Ma. VI, 15, Bhag. 
Pu. VI, 12 u. a.). Nach Gau. foll er nichts ejjen, was über ein Jahr 
aufgejpeichert ijt (atisamvatsaram). 

Seine Lebensweije im übrigen ergibt fi aus der Befolgung der 
Niyamas und der Damas. Die „befannten“ zehn Niyamas find 
nad V. Dh. II,4(4): Baden, Reinlichfeit, Herjagen aus dem Deda, 
Kajteiung, Geben, Opfer, Sajten, gejchlechtliche Enthaltjamfeit, Gelübde 
und Schweigjamteit. An derjelben Stelle werden auch zehn Yamas 
aufgezählt: Wahrheitsliebe, Mitleid, Aufrichtigfeit, Nachſicht, Selbit- 
zucht, Sufriedenheit, Wohlwollen, Sanftmut, Nichtihädigen und Sreund- 
lichfeit. In Solgendem jei noch zujammengeltellt, was über einzelne 
diefer Objervanzen gelehrt wird. 

V. Dh. II, 5 (7) wird vorgeſchrieben, daß der Waldeinjiedler täglich 
dreimal baden foll. Dasjelbe leſen wir Ma. VI,6 (Kü. Pu.) und an 
vielen andern Stellen. Es handelt ſich natürlid um das aud von 
dem heutigen orthodoren Haushalter noch ausgeübte Bad bei Sonnen- 
aufgang, mittags und bei Sonnenuntergang. 

Das Studium des Deda wird V. Dh. II, 5, (12) vorgeſchrieben. 
Hierzu vgl. Sü. Sa. vedabhyasam sada kuryat „immer ſoll er Deda- 
itudium betreiben“. Märk. Pu. erwähnt yogabhyasa „Wogaübung”. 
Vis., Yajt., Ga. Pu. heben das Dedajtudium hervor; die beiden 
Sebteren fügen no hinzu, daß er mit „Meditation vertraut fein ſoll“ 
(dhyanasılah). 

V. Dh. II, 5 (7) Iejen wir von Askeſe, die erhaben ijt über Lohn. 
II, 5(12) wird noch einmal Asfeje vorgeſchrieben. Vgl. im übrigen 
die Beihreibung der frauenlojen Waldeinfiedler (oben S. 21ff.). 

Nach Ma. VI, 8 ijt der Waldeinjiedler immer ein Geber, nie ein 
Empfänger von Gaben. Nach La. Vis. foll er immer ein Geber ein, 
gläubig und Angenehmes redend. 

Zweimal täglich foll er immer die Erzeugnifje des Waldes opfern 
(V. Dh. II, 4 (3)). Mah. Bh. XII, 142 ſchreibt dem Waldeinfiedler 
istihoma vor; ferner tesam homakriya dharmah parcayajfanisevanam 
„ihre Pflicht ift die Dollziehung des Seueropfers, die Pflege der 
fünf Opfer”. Nah Kü. Pu. foll er das fünffahe Opfer dar= 
bringen mit den verjhiedenen aus dem Walde jtammenden Nahrungs- 
mitteln, die ein Muni ejjen darf, oder mit Gemüſe, Wurzeln und 
Früchten. Ähnlid auch Ma. VI,5 und Br. Dh. Pu. Don periodijchen 
Opfern find V. Dh. Il, 5 (6) genannt: das Heu und Dollmondsopfer, 
das Diermonatsopfer, das Sternenopfer und das Eritlingsopfer; es 
heißt dort, diefe follen in der richtigen Reihenfolge mit den Kräutern 
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des Waldes dargebracht werden. Mah. Bh. XI, 245,7 erwähnt „Die 
fünf Sejte”, ohme fie aufzuzählen, Mah. Bh. XII, 142 das „Dier= 
monatsopfer”“, „Dollmonds- ufw. -Opfer“ und das „tägliche“ (mitya) 
Opfer. Diefelben Opfer werden auch Ma. VI,9 u. 10, Br: Dh’ Pu. 
und Samv. aufgezählt. Kü. Pu. und Ma. VI, 10 u. 11 nennen ferner 
die Opfer zu den vier Jahreszeiten. Kü. Pu. bemerft noch, daß die 
Opfer mit reiner Nahrung, die ſich für einen Muni eignet und die 
man felbjt zufammengelejen hat (svayam ahrta) ausgeführt werden 
follen. Über die Materialien, mit denen die Opferjpenden ausgeführt 
und das Seuer bedient werden foll, iſt hier weiter zu bemerken, daß 
nach V. Dh. IH, 5 (1) der Waldeinfiedler das Seuer mit Kusagras und 
Brennholz unterhalten fol. Daß er mit den Erzeugnijjen des Waldes 
Speije- und Kuchenopfer darbringen foll, leſen wir III, 5 (7) (vgl. Ma. 
VI,11; Kü. Pu.; Bhag. Pu. und andere). Statt Konig und Sleiſch 
verwendet er im Ritual Wafjer und Mehlfpeije (III, 5 (6); vgl. dazu 
Ma. V1,14° Ku. Pu., Su. Sa.) 

Über verjchiedene Arten des Sajtens j. oben S. 21ff. die Auf- 
zählung der frauenlojen Waldeinfiedler. In vielen Texten (3. B. Gä. Pu. 
und Kü. Pu.) wird das Candränanagelübde (bejtehend in Derminderung 
und Dermehrung der Nahrung entjprechend dem Ab» und Sunehmen 
des Mondes) dem Waldeinfiedler zur Pflicht gemacht (vgl. oben S. 20). 

Größtes Gewicht wird natürlih auf die gejchlehtlihe Ent— 
haltjamfeit gelegt. V. Dh. II, 2 (6) wird gleich bei Beſchreibung des 
Überganges in den Stand der Waldeinjiedler gejagt, da diejer das 
Gelübde der Keufchheit auf fi zu nehmen habe. Keujchheit und 
gejchlechtliche Enthaltjamkeit jchreiben die meilten Quellen vor. II, 3 (1) 
wird, was fi) aus dem Dorhergehenden eigentlicy von jelbjt ergibt, 
auch der Srau des Waldeinfiedlers Wandel in Keuſchheit vorgejchrieben. 
11,5 (3) wird nochmals bei der Beſprechung feines Nachtlagers hervor- 
gehoben, daß der Waldeinjiedler ohne jeine auch ihrerjeits dem Ge— 
lübde treue Srau jchlafen gehen foll. Im jelben Kapitel, Sütra (4), 
wird noch einmal ausdrüdlich betont, daß er ſich feiner Srau nicht 
gejchlechtlich nähern fol. Sau. Pu. bemerft hierzu: „Wenn er mit 
jeiner Frau in den Wald geht, ſoll er immer Keuſchheit bewahren. 
Wenn aber ein Brahmane als Waldeinfiedler zu feiner Srau eingeht, 
dann ſoll er Buße tun; und wenn fie jhwanger wird, dann joll der 
Sohn einem Candala gleich fein.” Vya. und Kü.Pu. jagen dasjelbe 
mit etwas anderen Worten. Demgegenüber erlaubt 3. B. Mah. Bh. 
XIII, 142, 25 dem sapatnika, oder vielmehr verlangt von ihm, daf 
er rtugäamin ſei, d. h. nach Ende ihrer Regel zu feiner Srau eingeht 
(was nach Asr. Up. ſogar Charafterijtitum einer Klajje von Brahma- 
. cäarins, der Präjapatyas, ijt). Die hier im Mah. Bh. geäußerte Anficht 

mag früheren Gepflogenheiten entſprechen, da der Waldeinjiedler noch 
nicht in das Syſtem der vier Äsramas eingereiht war (vgl. S. 12). 
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Don einzelnen der Yamas ijt (3. T. neben Niyamas) u. a. in 
folgenden Stellen die Rede. Br. När. Pu. fchreibt dem Waldeinfiedler 
vor, daß er (außer dem Gejchlechtsverfehr) auch den Schlaf und die 
_ Müdigkeit meiden foll, ferner unwahre Rede, Tadel und eitle Rede. 
Nach V. Dh. IH, 5 (7) ſoll er allen Gejchöpfen gegenüber mitleidig fein, 
gleiymütig, geduldig, rein, ohne Neid, ohne Derlangen nad) Luft und 
glükbringend, und Eiferjuht und Geiz meiden. Mitleid mit allen 
Gejchöpfen erwähnen auch Ma. VI, 8 und andere. Die erwähnte Stelle 
bei Ma. und andere jagen noch, daß er geduldig, freundlich, gejammelt 
(samahita) fein fol. Nach Br. Dh. Pu. ijt er frei von Leidenſchaft. 
La. Vis. hebt hervor, daß er die Eigenarten (guna) der Geſchöpfe er- 
tragen joll (sahisnu). Sü. Sa. verbietet ihm Zorn, Derleumdung 
(paisunya), Schlaf ujw. Nach Vya. ijt er einer, der feine Sinne be- 
jiegt hat und den Som und der nachdenkt über wahres Wejen und 
Erfenntnis (tattva-jRana-vicintakah). Sü. Sa. verlangt Sinn- und Zorn⸗ 
bejiegung und fügt hinzu adhyatmacintakah „joll nahjinnen über den 
höchſten Atman”. 

Daß der Waldeinjiedler ein Disnu-Derehrer ijt, wird V. Dh. 
II, 4 (5) und von anderen berichtet, aber natürlich nicht von Sivaitijchen 
Terten wie Kü. Pu., die den Rudra-Adhyana u. a. für die Meditation 
des Waldeinjiedlers empfehlen. 

Gelegentlich begegnen wir auch Angaben über die ſtaatsrechtliche 
Stellung des Waldeinjiedlers. Ma. VII, 407 und Vis. V, 132 lehren, 
daß von einem Waldeinfiedler fein Zoll und fein Sährgeld zu nehmen 
jei. Daß die Erbſchaft eines Waldeinfiedlers fein Lehrer oder einer 
feiner Schüler antritt, Iejen wir Vis. XVIL,15.16. Bei Kaut. II, 30,12 
wird uns mitgeteilt, daß die Waldeinfiedler ohne bejondere Erlaubnis 
Salz herjtellen dürfen und dafür auch feine Abgaben zahlen brauden. 
Bier wird man unter Waldeinfiedler nicht oder nicht nur Asfeten zu 
verjtehen haben. Kein anderer Asfetenitand als der der Waldeinjiedler 
ſoll unter der Landbevölferung feſten Suß fallen, jo lehrt Kaut. II, 
19,1. Und endlich Iefen wir dafelbjt II, 20,2, daß der König den 
Büßern (und darunter find wohl auch die Waldeinjiedler zu verjtehen) 
Bußhaine zuweilen joll, die mit Unverleglichfeit für Pflanzen und 
Tiere begnadigt fein und den Umfang eines Goruta (d. h. jo weit 
man das Brüllen eines Rindes hört) haben jollen. 

Alles Wefentliche an allgemeinen Angaben über den Waldeinjiedler 
mit Srau wäre hiermit berichtet, und wir haben uns nun noch den 
wenig zahlreichen allgemeinen Dorjchriften für den frauenlojen 
Waldeinjiedler (apatnika) zuzuwenden. 

Der frauenloje — höhere Waldeinſiedlerſtand ſtellt ji uns dar als 
eine Art Übergangsitufe zwijchen dem dritten und dem vierten Äsrama, 
jo da es in einigen Upanisad-Terten zweifelhaft jcheint, ob vom 
Danaprajtha oder vom Samnyaſin die Rede iſt. Dieſes Stadium Tann 
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fich, wie das Waldleben mit Srau, direft an den zweiten Äsrama an- 
ihliegen. V. Dh. III, 5(13) erfahren wir, daß der Waldeinjiedler 
ohne Srau feinen feſten Wohnfig haben und an einer Baummurzel 
wohnen foll (vgl. den rukkhamäliya — *vrksamälika des Aup. Su.). 
Serner foll er ſich in den Einfiedeleien der Waldeinjiedler und häuſern 
der Haushalter Almofen erbetteln. Dafelbjt wird auch gejagt, daß 
er in der Nähe des Waſſers von einem reinem Blatt (als Teller) 
wie ein Bettelmönd nur foviel Nahrung zu fi) nehmen ſoll als zur 
Friſtung des Lebens hinreiht. ähnlich jchreibt Ma. VI, 25ff. vor; 
dort heißt es auch, daß er aus dem Dorfe Ejjen empfangen joll und 
acht Biſſen eſſen joll (wie der Bettelmönd; vgl. auch Kü. Pu.). Das 
V. Dh. beendet feine Ausführungen über den Waldeinfiedler ohne Srau 
III, 5(4) mit den Worten, daß er feinen Körper fajteiend immer 
itrengere Asfeje treiben foll (vgl. Ma. VI, 23; Kü. Pu. kramaso var- 
dhayams tapah „Itufenweije die Asfeje jteigernd”; andere ähnlich). 
Endlich muß hier noch wegen einiger bemerfenswerter Ergänzungen 
zu unferm Bilde des brahmanijhen Waldeinfiedlers mit wie ohne Srau 
der Samnyäja-Upanifhaden gedaht werden (The Minor Upa- 
nisads, ceritically edited by $. Otto Schrader, vol. I, Madras 1912). 
Auf fie und was darin gelehrt wird jcheint Ma. VI, 29ff. hinzuweijen. 
Nar. Par. Up. ($. 131, vgl. 135) gibt an, daß die Schülerjchaft zwölf, 
das Leben als Hausvater fünfundzwanzig und das Leben als Wald- 
einfiedler ebenfalls fünfundzwanzig Jahre dauern fol. Hiernach würde 
(wenn wir acht Jahre für die Kindheit rechnen) das Waldeinjiedler- 
leben normalerweije im fünfundvierzigjten Lebensjahre beginnen und 
bis zum fiebenzigiten dauern, d. h. die meijten Brahmanen (Ksatriyas, 
Daisyas) würden als Waldeinfiedler jterben. Keine jo bejtimmte An- 
gaben über Dauer ujw. der Äsramas begegnen in den älteren 
Samnn. Upanisaden. Jäb. Up. (Min. Up. S. 64) erflärt in einer oft 
wiederholten Dorjchrift den dritten Asrama für nicht obligatorifdh: 
vom Schülerjtande jowohl wie dem des Haushalters fönne man, wenn 
man den inneren Drang dazu fühle, direkt zum Samnyaja übergehen. 
In den noch früheren und (neben Ar. Up.) offenbar ältejten diejer 
Texte, Kath. Sr. Up. und [La.] Samny. Up., erſcheint das Wald- 
einjieölerleben, ohne als bejonderer Asrama genannt zu ‚werden, als 
eine bloße Dorbereitung auf die Samnyafa-3eremonie. Kath. Sr. Up. 
läßt der leßteren einen zwölftägigen Aufenthalt im Walde voraus: 
gehen, während dejjen der Betreffende mit Milch das Agnihotra opfern 
und von Milk leben muß. An einen längeren Waldaufenthalt ijt 
wohl in Sampy. Up. (Min. Up. S. 18ff.) gedacht, wenn es heißt, der 
Betreffende jolle vanamargena in reiner Gegend umherjchweifen, von 
Wind, Waſſer oder Sallobjt ji) nährend. Das Waldleben ſchließt 
mit der Samnyäfa-deremonie, und auf dieje folgt nach Kath. Sr. Up. 
(Min. Up. S. 39) entweder religiöfer Selbjtmord, wovon fünf 
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Arten: Derhungern, Tod durch Waller oder Seuer, der „Heldenweg”- 
und die „Große Reife” zur Wahl gejtellt werden, oder aber der Ein- 
tritt in den „Asrama der Alten“. Daß unter lekterem, wie Winterni 
glaubt (Seitichrift für Jacobi, S. 218 Anm. 1), der vierte Äsrama zu 
verjtehen jei, wird wahrjcheinlich durch die Parallelitelle in der Jab. 
Up. (Min. Up. S. 68), wo gleich nach Nennung der fünf Todesarten 
vom Wandermönd die Rede iſt (atha parivrad vivarnavasa ufw.). 
Fälſchlich aber überjegt W., man folle „entweder durch Hunger, Seuer 
oder Wajjer ih auf die große Reife begeben’. Es ijt deutlich die 
Rede von fünf Todesarten, und zwar bedeutet der „Heldenweg“ 
(virädhvan) den freiwilligen Tod in der Schlacht, der in der Dharma- 
Literatur audy als Sühne für eine Todjünde empfohlen wird (vgl. 
Jolly, Recht und Sitte, S. 118ff.; die dem Heldentode ſich Weihenden 
(anivartinah) trugen auf dem Kopfe oder an ihrer Waffe oder ihrer 
Standarte einen Büjhel von Mufja-Gras (f. die aus dem Komm. 
zum Padhana-Sutta des Sutta-Nipata, Ders 16, im Glofjar von An— 
derjens Pali Reader” zitierte Stelle), und die „Große Reife” (mahz- 
prasthana) ijt das aus dem hiernady benannten vorlegten Buche des 
Mah. Bh. genugjam befannte unentwegte Sortichreiten nad) dem Norden 
(Himalaya), bis irgendein Hindernis (Abgrund, Didiht uw.) den 
Tod herbeiführt (j. Ma. VI, 31: aparajitam vasthäya ujw.). Durch 
eine diefer fünf Todesarten aljo joll der frauenloje Waldeinjiedler fein 
Leben enden, wofern er nicht berufen oder nicht willens ift, in den 
Stand des Wandermöndes überzutreten. Es jcheint nun, daß diejes 
gewaltjame Ende, das auch Ma. VI, 21-32 anerfannt wird (die beiden 
Derje lauten in der Überjegung: „Nach nördlicher Richtung aufbrechend 
foll er geradeaus vorwärtsichreiten, bis zum Niederfallen des Körpers 
itandhaft von Waſſer und Luft lebend. Den Körper nad) einem von 
diejen fünf Derfahren der großen Weifen aufgegeben habend wird 
der Brahmane frei von Kummer und Surht in der Brahmanwelt er- 
höht”. Die fünf Derfahren werden von Medhätithi genau wie in 
den Samny. Up. erklärt, nur daß er bhrgu-prapatanam „das Abjtürzen 
von einem Seljen” jtatt viradhvan der Samny. Up. nennt), in erjter 
Linie für folhe erdacht worden ijt, die wegen Alters oder Krantheit 
die ſchweren Pflichten des Waldeinfiedlers nicht mehr auszuüben im— 
jtande waren; vgl. Mah. Bh. XII, 245, 22f. (wo freilich nur vom Auf: 
geben des Waldeinfiedlerlebens, nicht von Selbjtmord die Rede it). 
Wie eine Illujtration zu den Lehren der älteren Samny. Up. jieht der 
Beriht über den Tod des alten Königs Dhrtarästra, Mah. Bh. XV, 
37, 15ff. (und 39), aus. Gegen Ende ihres (dreijährigen, XV, 39, 24) 
Waldeinfiedlerlebens — jo lejen wir dort. — verlajjen Dhrtarastra, 
feine beiden Srauen und Samjaya die Einfiedelei des Satayüpa und 
beginnen ohne feiten Wohnſitz (aniketana, vgl. V. Dh. II, 5 (13)) im 
Walde umherzujhweifen; der Wald aber gerät (durch Dhrtarästras 
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Opferfeuer, XV, 39,1 ff.) in Brand, und nunmehr beſchließt Dhrtarästra 
für fih und die Srauen den freiwilligen Opfertod: „Gehe du, Sam: 
jana, dahin wo das Seuer dich nicht erreihen Tann; wir [dagegen] 
wollen, mit dem Seuer vereint, den höchiten Gang gehen.“ „Denn“ 
— fo begegnet er einem Einwand des Samjaya (der das Feuer für 
ein unheiliges hält, weil er nicht weiß, wie es entjtanden ijt) — 
„Waller, Seuer, Wind oder auch [Mahrungs]-Entziehung: dieje werden 
den Asteten empfohlen.” 
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Materialnachweis und Einrichtung der Überſetzung 
des Vaikhanaſa Dharmafütre. 


Sür die Heritellung des Tertes zur Überjefung des V. Dh. iſt 
das folgende Material benugt worden: 

1) The Vaikhänasadharmaprasna of Vikhanas ed. by T. Ganapati 
Sastrı. Trivandrum Sanskrit Series XXVIII 1913 (Tri.). Dieje 
(3. St. vergriffene) Ausgabe beruht auf einem einzigen ſchlechten Manu- 
ſkript und weiſt daher auch entjprechend viele Sehlitellen auf. 

2) Handihrift der Wiener Univerjitätsbibliothef: Sanskrit Ms. 311, 
Original in Myſore (W.). Sie ijt bejchrieben von Th. Bloch in feiner 
Schrift: Über das Grhna- und Dharmafütra der Daikhänafa, Leipzig 
1896. Auf eine Eigentümlichkeit in der Schreibweije diejer Handſchrift 
möchte ich noch ergänzend hinweijen. Statt sn las ich dort durchweg 
stn; 3. B. krstna, vistnu und ustna. 

3) Abjchrift in Devanagari-Schrift einer Papierhandjrift in 
Telugu-Schrift, d. h. des Dharma- und Pravara-Teiles der Handichrift 
d 235° der Arsha Library zu Dizagapatam; vom damaligen Beſitzer 
der A.L. mit dem Original verglichen und mit roter Tinte Torrigiert 
und im Jahre 1913 Dr. Schrader zugejhidt (Viz.). Die Handſchrift 
ijt leidlich Teferlich gejchrieben, enthält aber auf manchen Seiten fajt 
in jeder Seile die oben erwähnten Korrekturen mit roter Tinte, die 
zum Teil Konjefturen des Derbejjerers zu fein jcheinen. Sie enthält 
viele Sehler und Sehlitellen, hat ſich aber doch an vielen Stellen als 
braudbar erwiejen. 

4) Gedrudte Proben einer Handſchrift aus: Report on a search 
for Sanskrit and Tamil Manuscripts, Madras 1899 (Md.). Es jind 
darin nur die Anfangs- und Schluß-Sütras der einzelnen Bücher gegeben. 

5) Abjchrift des Textes des erjten Vaikhänasa Dharma-Prasna, in 
Devanagarifhrift, zu Anfang einer Handjchrift des Bhäsya des Nrfimha- 
vajapeyin der Government Oriental Library zu Mpjore. An Stelle 
des erbetenen Bhäsya 1911 vom damaligen Direktor der Library an 
Dr. Schrader, Adyar, gejandt (Mai.). Die DEN ijt gut gejchrieben 
und leidlich fehlerfrei. 

6) Abjchrift des Dharmateiles des Bhasna des Nrjimhavajapenin, 
in Devanagarijgrift, von zwei Papierhandicriften in Teluguſchrift, be= 
ichrieben im Triennial Catalogue Madras 1917 unter R. No. 1609 
(enthaltend die fieben Grhya-Prasnas und die erjten beiden Dharma- 
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Prasnas) und (von Taland, |. unter 8, nicht benußt) R. No. 1750 (ent⸗ 
haltend den dritten Dharma-Prasna). Die Abſchrift hört am Schluß 
des zehnten Khanda des dritten Dharma-Prasna auf. Es fehlt aljo 
der Kommentar zum Abjchnitt über die Miſchkaſten. (Bei Tertzitaten 
Bh., ſonſt Komm.). R 

7) Als indireftes Dergleihsmaterial ijt die Äsr. Up. mit dem 
fritiihen Apparat in Min. Up. Madras 1912 zu nennen. 

8) Nachträglich wurde noch benugt an den Stellen wo diejes be- . 
merft iſt: Ca. — Vaikhänasasmärtasütram, critically edited by Dr. 
W. Caland, Calcutta 1927 (= Bibliotheca Indica, Work No. 242), 
und zwar bezeichnen wir durch Ca. die von Taland gewählte Lesart und 
durch Gr. die der von ihm benußten, uns fehlenden Grantha-Ausgabe. 

Über den Kommentar (j. oben unter 6) bemerfen wir nod) das 
Solgende. Diejer, genannt Daifhänafa-grhyäfütra-vyathna (Trien- 
nial Catalogue, Madras 1917 R. No. 1609), hat das folgende 
Colophon: madhavacaryaputrena nrsimhagnieita krtau (krte) | vaja- 
peyakrte bhasye prasno "yam prathamo gatah ||. Unjer Kommen 
tator wird aljo hier als der Sohn eines Madhavacarya bezeichnet. 
Es ſpricht aber nichts dafür, daß wir hier an den „berühmten Dedänta- 
lehrer des 14. Jahrhunderts” (ſ. Winternig, Geſch. d. ind. Lit. II 
S. 420) zu denken haben. Auch iſt der Derfajjer identijch weder mit 
. dem Naraſimha Dajapeyin, dejjen Werk Nityacara-pradipa ſeit 1903 
in der Bibliotheca Indica erjcheint — denn diejer gibt jeinen Dater 
als Muräri an — nod mit dem Didnafara Dajapeyin, dejjen Werk 
Nityäcära-paddhati 1901/03 in der Bibl. Ind. erſchienen ijt. Über 
Seit und Ort feiner Wirkſamkeit ijt aus dem Werte jelbjt, joweit es 
uns vorliegt, leider nichts zu erjehen. Sur Charafterijierung des 
Werfes fei noch bemerft, daß es weder jtilijtijch noch methodiſch das 
Durdfchnittsniveau der indiſchen Kommentare übertrifft. Oft finden 
ſich Abjchweifungen, fo bei Beſprechung der Yogins (1,10), wo nicht 
weniger als 131 Derje aus dem Dogavalistha zitiert werden. Andrer- 
jeits verjagt der Komm. oft gerade an jchwierigen Stellen. Im all- 
gemeinen aber hat er, wie auch aus unjeren erflärenden Anmerkungen 
zu erjehen, uns gute Dienjte geleijtet. 

Über Sorm und Einrichtung der Überjegung ſei das Solgende 
bemerkt. Sie ijt möglichjt wortgetreu, manchmal unter Hintanjegung 
eines guten deutjchen Stils; denn es fam darauf an, das Original 
recht jcharf wiederzugeben. Die eingeflammerten Sahlen, die die (in 
den Handſchriften nicht vorhandene) Sütrazählung darjtellen, ſtimmen 
nit mit der Sählung der Trivandrum-Ausgabe überein. Sie ent- 
Iprehen meijt der Sütra-Abteilung dur Striche in der Calandſchen 
Tertausgabe, doc nicht immer. Auch iſt einmal, wo es der Zu— 
jammenhang zu erfordern jchien, ein Eingriff in die Kapitel: (Khanda-) 
Einteilung gejchehen. 
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Überfegung des Vaikhãnaſadharmaſũtra. 
J. Bud), 
1. Kapitel. 


(1) Hun [wollen wir] das Geſetze) der Kaften und der Stände 
[erflären]. (2) Brahmanen, Ksatriyas, Daisyas und Südras find die 
aus dem Mund, den Armen, den Oberſchenkeln und den Süßen [des 
Purusa] geborenen vier Kajten; (3) da es im Deda heißt: „Der Brah- 
mane war jein Mund” uſw. ) b). (4) Sür die erjten drei [Kaften] find 
die Satramente Nisefa2) ufw. vorgefchrieben. (5) Dieje Swiegeborenen 
[allein] haben Dedaberehhtigung 3). (6) Daher find die ſechs Betätigungen 
des Brahmanen das Lernen [des Deda], das Lehren [des Deda], das 
Opfern [für fi], das Opfern für andere, das Geben und das Emp- 
fangen [von Gaben]*), (7) des Ksatriyga und des Daisya das Opfern 
[für fich], das Lernen [des Deda] und das Geben [von Gaben], (8) des 
Ksatriga [außerdem noch] das Bejhüßen der Untertanen, das Be- 
itrafen der Übeltäter, und das Kriegführen, (9) des Daisya [ferner] 
das Diehzüchten®), das Betreiben von Geldgejchäften und der Handel‘); 
(10) des Südra die Bedienung der Swiegeborenen und der Aderbau>). 
(11) Sür den Brahmanen gibt es vier Lebensjtände, für den Ksatrina 
[nur] die erjten drei, für den Daisya nur zwei. (12) Die in diejen 
vier Lebensjtänden befindlichen heißen: der Schüler, der Haushalter, 
der Waldeinjiedler und der Bettelmönd)®). 


2. Kapitel. 

(1) Der [dur die Einführungszeremonie dem Lehrer] Sugeführte 
beobachtet Keujchheit, trägt Gürtel, [Opfer] Schnur, Sell und Stab, 
badet und vollzieht die Wafjerjpende, das Brahma-Opfer jowie abends 
und morgens die Dämmerungs-Andaht und das Brennholzopfer!); 
und des Lehrers Süße umfaljend in jteter Derehrung, befleißigt er ſich 
feinem Gelübde gemäß des Lernens. (2) Wenn der Lehrer jteht, joll 
er jtehen?); iſt er [vom Sie] aufgejtanden, jo foll er ihm, der eher 
als er aufgeitanden ijt und fortgeht, nachgehen). Wenn [der Lehrer] 
fit oder liegt, jo foll er [hierzu] aufgefordert niedriger [als der Si 
oder das Lager des Lehrers] ebenfalls ſitzen oder liegen. (3) Ohne 
Weifung [des Lehrers] foll er durdaus nichts tun. (4) Auch ohne 
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Weifung [des Lehrers] jedoch foll er das Studium und die jtändigen 
Zeremonien‘) ausüben). (5) Unter Meidung von warmem Wajjer, 
[nicht=rituellem] Baden?), Sähnepugen‘), Schminken, Salben, Wohl- 
gerüchen, Blumen, Sandalen, Sonnenihirm, Tagſchlaf, Samenerguß, 
Anjchauen und Berühren von Srauen, gejchlechtlicher Dereinigung, Liebes- 
verlangen, Zorn, Habjucht, Derblendung, Hochmut, Heid, Schädigung 
[anderer Wejen] uſw. ſoll er dienjtbeflijfen jtets die Werke tun, die 
dem Lehrer lieb und angenehm find. (6) Srei von Haß, freundlid in 
feiner Rede und in feinem Denfen®)7) redet‘) er Angenehmes und 
Wahres. (7) Selbjt wenn er leidend ijt, joll er nichts Unwahres, Un- 
freundlihes und feinen Tadel äußern. (8) Honig, Sleiih, Sich, 
Scharfess), Derdorbenes) und andere nicht eßbare Speiſe meidend, joll 
er betteln gehen und, vom Lehrer ermächtigt, erbettelte Speife®) ejjen. 
Dom Lehrer, von Alten und Eingeweihten foll er nicht den Ylamen 
jagen). (10) Und während der Abwejenheit des Lehrers ijt er bei 
dejlen Sohn wie beim Lehrer tätig. 


3. Kapitel. 


(1) Es gibt vier Arten von Schülern, nämlich: Ganatra, Brahma, 
Prajäpatya und Naisthifa'). (2) Gäyatra ijt derjenige, welcher nad) 
der Einführungszeremonie drei [Tage und] Nächte, ohne Scharfes und 
Gejalzenes zu ejjen, bis zur Beendigung des Savitravrata?) die Gayatri 
ſtudierts) und hierbei des Gelübdes [der Keufchheit ujw.] ſich be- 
fleigigt®)*). (3) Der Brahma empfängt nad) dem Sävitra-belübde in 
den Häufern unbejcholtener und nicht aus der Kajte verjtoßener Haus- 
hälter Almojen, befolgt?) das Dedagelübde, lebt zwölf oder zwanzig 
Jahre im Haufe des Lehrers, jtudiert5) die [drei] Dedens), die zwei 
Deden oder einen Deda mitjamt den Sütras und mag dann das Leben 
eines Haushalters führen. (4) Präjapatya heißt derjenige, welcher 
[jelbjt] nad) dem [Entlafjungs-] Bade [noch] die jtändigen Zeremonien 
und den keuſchen Wandel beobachtet, zu Narayana feine Zuflucht nimmt 
und [erjt] nachdem er den [tieferen] Sinn von Deda und Dedänga er- 
foriht hat, dazu jchreitet, jich ein Weib zu nehmen”). (5) Prajapatya 
joll man nicht länger als drei Jahre bleiben — jo jagen die Rsis. 
(6) Der Haisthifa Eleidet ji in ein mit rotbrauner Subftanz gefärbtes 
Gewand‘) oder in ein Sell oder ein Gewand aus Baumbait, trägt 
das Haar entweder in Slechten oder mit der Flammes), ijt mit Gürtel 
und Stab verjehen, trägt die [Opfer-] Schnur und das [Stüf Anti- 
lopen=] Sell, übt Keufchheit, ijt reinlich, it nichts Scharfes oder Ge- 
lalzenes und lebt, bis zur Trennung der Seele [vom Körper] im Haufe 


des Lehrers wohnend, von [dem Lehrer vorjchriftsmäßig] gemeldeter, 
erbettelter Speije°). 
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4. Kapitel. 

(1) Hat er geheiratet, jo behält er auch als Hausvater die Regel 
des-Badens ujw. bei, bedient täglich das Hausfeuer®)1), opfert die 
Kodopfer und begrüßt, indem er ſich erhebt, nad} dem [die Kochopfer 
beichliegenden] Allgötteropfer2), den in jein Haus gefommenen Lehrer 
und Snätafa, bietet ihnen einen Sig, Suß- und Mundfpülwajjer an, 
reiht ihnen als Willfommentrunf ein Gemiſch aus ſaurer Milch, Schmelz: 
butter®) und Milch mit Honig oder Waſſere) und ſpeiſt jie nach Mög- 
lichfeit) mit Reis ufjw. (2) Bettelmönde, Schüler, Gäfte, Vedakenner, 
Srotrinas, den Datersbruder, den Lehrer, den dienjttuenden Opfer- 
priejter, den Oheim mütterlicherjeits, den Schwiegervater ujw., wenn 
jie gekommen jind, und Kinder, Greije, Hilflofe, Kranfe und Er- 
müdete®) ehrt er nad) Gebühr‘). (3) Aucd wenn er unbemittelt it, 
joll er [immerhin] ein kleines Maß voll?) oder eine Handvoll*) nebjt 
Waſſers) geben und [erjt dann] das Übrige verzehren?). (4) Dem 
Mitleid, der Wahrheit, der Reinheit und dem Brauchtum ergeben, foll 
er immer die Rsis mit Herfagen aus dem Deda und Waſſerſpenden 
erquiden, die Götter durch [große] Opfer, Streujpende, Butteropfer 6), 
Waſſer, Blumen ujw., die Manen durch Totenopfer und Söhne, die 
Wichte durch Streufpende und die Menjchen durch Speifen. (5) [So] 
wird er befreit von der dreifachen Schuld?) und fhuldenfrei. 


5. Kapitel. 

(1) Es gibt vier Arten von Haushaltern, (2) nämlich: den Dar- 
täprtti, den Sälmaortti®), den Yayavara und den Öhoracarifa). 
(3) Der Därtäortti lebt von Aderbau, Rindviehzuht?) und Handel?). 
(4) Der Salmavrtti hält ſich an die Objervanzen®), opfert die Kod)- 
opfer, legt die Seuer an und opfert alle halbe Monat das Neumonds- 
opfer [beziehungsweije] das Dollmondsopfer, alle vier Monate das 
Diermonatsopfer, alle jehs Monate das Tieropfer und alle Jahr das 
Somaopfer‘). (5) Der Naäyavara opfert Brandopfer und Somaopfer 
für ſich und für andere, jtudiert (rezitiert) und lehrt [den Vedal, gibt 
und empfängt [Gaben]; [diejen] jechs Werfen) ergeben, bedient er 
immer die euer und forgt für Speifen uſw. für Gäjte [und] Be- 
juchers). (6) Der Ghoracarifa übt die Objervangen, er opfert, aber 
niht für andere, er ftudiert (rezitiert), aber lehrt nicht [den Deda], 
er gibt [Gaben], aber er empfängt feine. [Dabei]‘) lebt er vom 
Ährenlejen, betrachtet Naräyana als höchſte Zuflucht, opfert morgens 
und abends das Seueropfer und übt in den Monaten Märgasirsa und 
Inestha das Schwertjchneidengelübde und die Bedienung des Feuers 
mit Waldfräutern?). 

6. Kapitel. 

(1) Der Hausvater, der im Begriff iſt, mit feinem Weibe und mit 

den fünf Seuern. oder den drei Seuern aus dem Kaufe in den Wald) 
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zu ziehen®), überführe als Ahitagni!) wie aud als Nicht-Ahitagni°)2) 
das Derehrungsfeuer?) in das Reibholz), lege, im Hauje°) quirlend, 
nad) der Sramanafa-Dorjchrift das Sramanala-Seuer’) an, opfere [in 
dasjelbe] eine Träufeljpende [von Butter]®), nehme [dann] [in einem 
Gefäß]*) das Sramanafa-Seuer und ziehe hinaus in den dritten Lebens- 
ſtand. (2) Wie früher (im Hausvaterjtande)5) foll er an der Seuer- 
jtättei) die [heiligen] Handlungen des Bejprengens, Linienziehens ujw.6) 
vornehmen”). (3) Bei der Anlegung ift das Solgende zu beachten®): 
Nachdem er auch die drittes) Dedi gefegt und ein aus [fünfzehn] °) 
Darbhagrashalmen mit jechs Singerbreiten [langen] Spitzen hergeitelltes, 
unterhalb [der Spien] ſeilartig dreifach gemachtes 10) und am unteren 
Ende [zujammen:] gebundenes dreiunddreißig Singerbreiten [langes] 
Streubüjchel!!) gemacht hat, jtreut er mitten auf die Dedi!)12). Nach— 
dem er [dann] das Sramanata”) [-Seuer], das Sramanafa-Opfer, die 
Opfergottheiten, die Disve-Deva der Reihe nady13) herbeigerufen und 
[ihnen] Opferſchmalz zuerteilt hat, joll er mit den Worten „dem 
Sramanafa”) svaha! dem Sramanafa-Opfer svaha! den Opfergott- 
heiten und den Disve-Deva svähä!” der Reihe nad!) opfernd den 
Caru opfern!%). (4) Die obere!5) Dedi des Srämanafa-Seuers ijt zwei— 
unddreißig Singerbreiten lang und eine Strede von vier Singerbreiten 
hoch; (5) die mittlere von jener umgebene!‘) hat eine Länge von 
fünf und eine Höhe von vier Singerbreiten; (6) die unten befindliche”), 
von der Länge und Höhe der oberen, ijt die dritte Dedi. (7) Nach— 
dem er die in der Mitte zwölf Singerbreiten tiefe!”), mit den drei 
Dedis verjehene [Seuer-] Grube gemaht und die Seuer angelegt hat, 
ſoll der Waldeinfiedler täglicy wie beim Derehrungsfeuer 18) die Morgen- 
und Abendjpende opfernd mit den großen Ausrufen 1) das Sramanaka— 
Seuer verehren’). (8) [Der Haushalter], der feine Srau hat, foll ohne 
Srau und ohne Seuer in den Wald gehen. 


7. Kapitel!). 

(1) Es gibt Waldeinjiedler mit und ohne Srau. (2) [Wald- 
einfiedler] mit Srauen gibt es viererlei Arten: (3) Audumbara, Dai- 
riäica, Dälafhilya und Phenapa. (4) Der Audumbara nährt jid von 
unbejtellten®) Srücten und nicht zu fäenden Kräutern, oder er ißt 
Wurzeln und Früchte; er meidet Salz, Aja foetida, Knoblaudh, Honig, 
Fiſch, Sleijch, übelriechende Speijen, fauren Reisjchleim®) und von 
andern berührte gefocdhte Speijen‘ ); er verehrt die Götter, Rsis, Manen 
und die Menjchen, er führt ein Waldleben fern von menfchlichen Ans 
liedlungen, opfert morgens und abends das Seueropfer und ferner die 
Srämanafa-Seuer-Opferjpende und die Daisvadeva-Öpferjpende und 
führt ein Leben der Asfeje. (5) Einige [meinen], daß er nur das 
Sramanafa-Seuer allein anlegt und opfert. (6) Der Dairiüca geht 
nad) der Richtung, nad) der er morgens hinſchaut, und nachdem er 
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dort Pfeffer, Gerjte, wilden Reis ufw. gefunden hat, ſpeiſt er damit 
jeine Gälte; er opfert das Agnihotra, das Sramanala und das Opfer 
für die Daisva-Devas, ift dem Narayaya ergeben und treibt Askeſe. 
(7) Der Dalathilya ſoll Asfeje treiben, indem er fein Haar in Slechten 
trägt, fih in Lumpen‘) oder in Baumrinde Hleidet, die Sonne als 
Opferfeuer hat und, am Dollmondstage des Monats Kärtifa das reich- 
lihe Ejjen®)2) aufgebend, auf andere Weije) die übrigen Monate hin- 
durch jein Leben frijtet?). (8) Sür ihn ijt die Sonne das [Opfer:] 
Seuer, jo jagen die heiligen Texte. (9) Der Phenapa ijt ein Ud- 
dandafa [oder] ein Unmajjata?) [oder] ein Nirodhafa. Er nährt ſich 
von verwelften, abgefallenen Blättern, hält das Cändränana-belübde, 
ihläft auf der Erde, meditiert über Näräyana und jtrebt nad, Erlöfung. 


8. Kapitel). 

(1) Srauenlofe Waldeinjiedler find von mandherlei Art: (2) Kala- 
Sitas, Nddandajamprttas, Asmafuttas, Ndagraphalins, Dantolüfhalifas, 
Uidhaorttifas, Sandarsanaprttifas®), Kapotavrttifas, Mrgacärifas, 
Hajtadayins, Sailaphalafadins?), Arkadagdhäsins‘), Bailoäsins ‘), 
Kujumäsins, Pändupaträsins, Kalantarabhojins, Efafalifas, Catus- 
Talifas, Kantafasanins, Dirajfanasayins, Pafcagnimadhyasänins, Dhü- 
masins, Pasänasayins, Abhyavagähins, Udakumbhavaſins, Maunins, 
Avafchiras’s, Sürnapratimufhas, Uröhvabähufas, Adhomufhas®) und 
Efapadaithitas; von jo verjchiedener Lebensführung jind fie, jo lernt 
man es. 


9. Kapitel. 

(1) Don den Bettelmönden nun, die [jämtlih] nad Erlöfung 
jtreben!), gibt es vier Klafjen: Kuticafas, Bahudalas, hamſas und 
Paramahamjas?). (2) Unter diejen ftreben die Kuticafas nad) Er- 
löfung, indem fie als Kenner der Prinzipien des Noga-Pfades in den 
Einfiedeleien des Gautama, Bharadvaja, Najfavalina, harita ujw. 
acht Bijjen [täglich] erbettelnd Ieben®). (3) Die Bahüdatas tragen den 
Dreiftab®), den Waſſertopf, das mit rotbrauner Subjtanz [gefärbte] 
Gewand und ein LendentuhP); fie betteln in fieben Häufern, indem 
fie Honig®), Sleiich, Salz und abgejtandene Speije meiden‘) (nicht an- 
nehmen), bei Brahmarsi-Samilien jowohl wie andern Leuten von 
gutem Lebenswandel®) und jtreben nad Erlöfung®). (4) Die hamſa 
genannten [Bettelmönde] halten ſich nur einen Tag in einem Dorfe 
auf und nur fünf Tage in einer Stadt, länger nidt; lie nähren ſich 
von Kuhurin und Kuhmiſt und faſten einen Monat, halten immer 
das Candräyana-Gelübde und ſtreben immer nach Auferjtehung [aus 
dem Samfara]:). (5) [Die Bettelmönde] die den Namen Parama= 
hamfa tragen, wohnen an einer Baummurzel, in einem leeren hauſe 
oder auf einem Friedhof; ſie haben entweder Kleidung oder ſind 
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£uftgefleidete‘). (6) Sür diefe gibt es nicht die Sweiheit von 
Recht und Unredht, Wahrheit und Unwahrheit‘), Reinheit und Un- 
reinheit ujw. (7) Sie, denen alles gleich ijt, denen alles Atman ilt, 
denen ein Erdflumpen, ein Stein®) und Gold gleich gilt, gehen bei 
allen Kajten betteln®) 7). 

(8) Sür die Brahmanen find vier Lebensſtufen feitgejegt, für die 
Ksatrinas drei und für die Vaisyas zwei®). (9) Ihr°) Stel!) nämlich 
iit von zweierlei Art‘), entweder „mit Derlangen” oder „ohne Der- 
langen”. (10) „Mit Derlangen“ bedeutet es den auf Grund der Er- 
tenntnis des Gedeihens hier*) in der Welt!!) gefaßten Wunſch) nad) 
Erlangung von Söhnen oder den andern, [nämlich] auf Belohnung 
durch den Himmel ufw. gerichteten Wunſch. (11) „Ohne Derlangen“ 
heißt es, wenn man, ohne jich irgend etwas zu wünjcen, wie vor- 
gejchrieben feiner Bejhäftigung nad) geht. (12) „Ohne Derlangen“ 
iit [das Ziel] von zweierlei Art”); es bedeutet entweder Hinwendung 
oder Abkehr. (13) Hinwendung beiteht darin, daß man das Getriebe 
der Welt unberüdjichtigt läßt, feine Zuflucht zur Samfhnalehre nimmt, 
daß man mittels Pranayama, Ajana, Pratyahara und Dharana”) die 
[inneren] Winde beſiegt und daß man übernatürliche Kräfte erlangt 
wie die Kunjt ſich unendlich flein zu machen. (14) Dies [öiel] aber 
lajjen die großen Weijen unbeachtet, weil man wegen des Schwindens 
[des Derdienjtes] der Askeſe einer Wiedergeburt teilhaftig wird und 
wegen der Häufigkeit der [dur Yoga eintretenden] Krankheiten. 
(15) Abfehr bejteht darin, dag man [nacheinander] die Unbejtändigfeit 
der Welten erkennt; im Bewußtjein, daß es außer dem höchſten Selbit 
nichts gibt, dem Kreislauf der Wiedergeburten den Rüden fehrt, die 
Ehefefjel!2) zerjchneidet und die Sinne bejiegt, und unter Aufgabe des 
Körpers die Seele13) mit dem Hödjiten Selbjte vereinigend !*) eintritt°) 
in jenes?) höchite Licht, das überjinnlic, der Same aller Welten und 
rejtlos vortrefflich it und, wie ein Trunf vom Nektar der ewigen 
Wonne, immerdar Erquidung bietet. So wird erfannt!®). 


10. Kapitel. 

(1) Wegen der Derjchiedenheit des Wandels in Abfehr gibt es 
drei Arten von Nogins, nämlich: Säarangas, Elarsyas und Dijaragas. 
(2) Die Särangas zerfallen in vier Unterabteilungen: Aniroöhafas, 
Nirodhafas, Märgagas und Dimärgagas. (3) Es gibt fünferlei Efär- 
syas, nämlich: Düragas, Adüragas, Bhrümadhyagas, Ajambhaftas und 
Sambhaftas. (4) Die Unterarten der Difaragas find unzählbar. (5) Hier- 
unter find die Särangas diejenigen, welche der Quintefjenz!), das heißt, 
der Seele, nachgehen. (6) Welche unter ihnen als Anirodhafas wandeln 
und über den Gedanten „Ic bin Disnu” meditieren, für die gibt es 
nicht Pranäyama ufw. (7) Die Nirodhafas aber haben die jechzehn 
Teile?) [der Nogapraris] nämlich Pranayäma, Pratyahara, Dharana 
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ujw. (8) Die Märgagas haben [nur die] jechs [eriten], Pränayama 
ujw. (9) Die Dimargagas®) ändern, indem fie die acht [Moga-]Glieder b) 
Dama, Niyama°), Aſana, Pränayama, Pratyahära, Dharana, Dhyana 
und Samädhi ausführen), [von Glied zu Glied] auch ihr Meditations- 
objett?). 

11. Kapitel. 

(1) Serner die Efarsyas?); (2) fie heißen Efärsyas, weil fie [je] 
einen [gemeinjamen] Rsi haben®). (3) Unter diefen haben die Düra- 
gas die folgende Methode [des Doga]: (4) durd den Pingala-Kanal!) 
gelangen ſie zur Sonnenjcheibe und vereinigen ſiche) mit dem dort be- 
findlichen?) Purusa?); von dort gelangen fie zur Mondjcheibe, [ver- 
einigen jih] mit dem dort befindlichen“) Purusa und gelangen von dort 
zum Blig [und vereinigen ji] mit dem dort befindlichen Purusa und 
gelangen°) dann allmählich?) zur Himmelgemeinjhaft®) [mit Disnu]. 
(5) Die Adüragas haben folgenden Dharma: (6) fie laſſen [den Schüler?] 
die Dereinigung von Seele und Höchſtem Selbjt durd die Seele*) be- 
werfitelligen ‘), meditieren über die darin jtattfindende Aufhebung aller 
Dinge und meditieren [dann] jo: „gleichwie der Äther bin ich bloßes 
Sein“). (7) Die Bhrümadhyagas führen bei der Dereinigung der 
Seele mit dem höchſten Selbjt die Seele6) mittels des Seuers, das 
die Geitalt von reinem Sein hat, nad) der Mitte der Augenbrauen, 
[d. h. fie vollziehen] die Einatmung von den fünf Orten her: Große 
Sehe ufw. [Knie, After, herz und Gaumen bis zur Stelle zwiſchen den 
Augenbrauen] und dann die Ausatmung durch das Tor der Pingalä®) 
und führen jo bis zum Untergang [alles Sonderjeins] die Dereinigung 
der Seele [mit dem Höchiten Selbit] vollitändig durh®)”). (8) Die 
Ajambhaftas!) betreiben mit dem Manas die Meditation [über Nara- 
yana]. (9) Mit dem Ohre hören fie die heilige Überlieferung, welche 
ihn (Gott) zu finden befähigt). (10) Mit dem Auge jehen jie die 
Gejtalt*) der Gottheit. (11) Mit der Naſe nehmen jie [ihren] Gerud) 
wahr. (12) Mit der Hand verehren fie die Gottheit. (13—16) [Die 
Sambhaftas') lehren unter Polemif gegen die Bhrümadhnagas, daß es [in der 
Erlöjung?] einen von dem allgegenwärtigen Paramätman-Brahman verſchiedenen 
individuellen Atman nit gibt] *). (17) Die Dijaragas [heißen jo] wegen 
ihrer verjchiedenartigen Sortbewegung, [d.h.] wegen ihrer verjchieden- 
artigen Anjichten und wegen ihres Wandelns auf jchlechten Wegen"). 
(18) Einjtens erſchaute (erfand)°) Prajapati zum Swede der Geheim- 
haltung der Lehre?) den Dijaraga-Standpunft!%). (19) Als ſie [ihrer- 
feits] ihn erſchaut hattenP), wurden ſelbſt die Munis betört, wie viel 
mehr die Menjchen. (20) Sür die der Selbjtjucht ergebenen Dijaraga- 
Pasus [mag es] im jpäteren Leben Erlöfung [geben], in diejem nicht‘). 
(21) Deshalb foll man dem Dijaraga-Standpunft nicht huldigen'). 
(22)°) Don den Dijaragas denken einige durch Körperbejchwerde, einige 
durch Murmeln heiliger Sprüche, einige durch irgendeine Meditation !!), 
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einige durch irgendeinen Buchſtaben 12), einige durch Bejiegung der 
[inneren] Winde die Dereinigung der Seele mit dem Hödjiten Selbjt 
zu bewerfitelligen. (23) Einige erfennen die Dereinigung mit dem Höchſten 
Selbſt nicht an: (24) Im Herzen befindlich ſei der Purusa, jo jagen 
fies). (25) Einige erwarten Erlöfung auf Grund der Erkenntnis, daß, 
da es keinerlei dazu führende Meditation gibt, [vielmehr] vorjehrifts- 
gemäße Befolgung [des Dharma] der [wahre] Hoga iit. (26) Daher 
fkann es] für diefe Diaraga-Pasus!3) [nur] in jpäteren Leben Erlöjung 
[geben], nicht in diefem Leben‘). (27) Deshalb joll der jchon in diejem 
Leben Erlöfung Begehrende dem Dijaraga-Standpunft nicht huldigen‘). 
(28) In das mit Eigenjchaften behaftete Brahman ſich vertiefend, jodann 
zu dem eigenſchaftsloſen Brahman feine Zuflucht nehmend joll man [um 
die Erlöfung] fich bemühen‘). So wird erfannt”). 


1. Bud, 


1. Kapitel. 


(1) Nunmehr die Sramanafa(-Regel) des Waldeinjieölers®). (2) Der 
Baushalter, [nachdem er] ein Soma-Opferer [geworden ijt]'), Sohn 
und Enkel gejhaut?) und deren (dejjen) Söhne ujw. im Haufe einge- 
jeßt hat3), laſſe fi das Haar ſcheren) und begehe die Prajapama- 
Buße?). (3) Im Srühling, in einer hellen Monatshälfte, geht°) er 
unter einem glüdlicyen Stern mit feiner Srau zujammen in die Wald- 
einfiedelei. (4) Am Tage. vorher foll er baden, feinen Entihluß ver- 
fündigen, Kusa-Wajjer trinten:) und fajten. (5) Nachdem er [nod) ein 
leßtes Mal die üblichen Spenden] in das Derehrungsfeuer geopfert 
hat, foll er es mit den Worten: „Diejes ijt Dein Urjprung” 6) in das 
Reibholz übertragen. (6) Nach der Vorſchrift für das Neumonds- und 
Dollmondsopfer?) nimmt er Darbhagras ujw. und bringt in der fchon 
bejchriebenenen Weije Streubündel, Einfajjungsitäbe, Brennholz), 
Bambusitab, heilige Schnur, Wajjertopf, Rindengewand ujw. zuſammen. 
(7) Nach der früher mitgeteilten Regel foll er [dann] die Grube für 
das Seuer mahen. (8) Am andern Tage reibt er Seuer unter Ab- 
jingen des Daispvänara-Bnymnus®), faht es an und ſetzt mit den Worten: 
„O Seuer, komme herbei”, „iteige hier herab”) das Seuer ein und 
opfert, wie oben bejchrieben, die Träufeljpende des Srämanafa-Seuers. 
(9) Er verbeuge ſich vor dem Seuer, bejprenge es, opfere mit [dem 
Spruche] „O Agni, Sühne, du“ [ufw.]!%) das fünffache Sühneopfer tt), 
bejprige [alsdann] ſich jelbit mit den [drei Sprüchen, die mit den 
Worten anfangen:] „Ihr Waſſer“, „Die Goldfarbenen” [und] „Der 
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Reinigende" 12) und opfere die Pradhänas [d. h.] das an Gott Brahman, 
das an Disnu gerichtete und das fünffache Daruna-Opfer!s) mit den 
[großen] Ausrufen am Schluß°) 1%). 


2. Kapitel. 

(1) Weitlih vom Seuer lege er zwei Kusa-Halme mit den Spitzen 
nach Oſten nieder, ſetze auf den oberen (nördlichen) [derjelben]!) einen 
[Mahl-] Stein?) und betrete®)3) mit dem Spruche: „Diejes herrliche 
[Licht] des Savitar”*) den Stein mit der Spitze der rechten großen 
Sehe. (2) „Tejovat sava“®), mit diefen Worten Zleide er ſich in ein 
Rindengewand, ein Sell oder ein Lumpengewand und lege wie früher:) 
erwähnt den Gürtel ufw., drei Opfer-Schnuren:) und als Obergewand 
ein Schwarzbodfell?) an°). (3) Er jchlürfe Wafjer, umwandle mit 
den Worten: „Heil, Gott” [ujw.]®) das Seuer und verneige ſich vor 
ihm‘), ſetze jich, bejprenge fein Haupt mit dem Spruche „Zum Segen 
uns die Göttinnen” [ujw.]?), opfere die Jana-, Abhyätäna-, Rästrabhrt«, 
und Dyahrti-[Spenden] und verzehre unter Prananama!o) den Reit des 
Opferjhmalzes. (4) Nachdem er mit den Worten: „Bei jedem Unter- 
nehmen” [ujw.]!!) Waſſer gejhlürft hat, foll er mit den Worten: 
„Hundert Jahre fürwahr” [ujw.]12) [der Sonne] !3) eine Derbeugung 
machen und mit den Worten: „Mit dem Herbeiflommenden wollen wir 
uns vereinigen” 1) eine rechtsläufige Umwandlung der Sonne. (5) Mit 
den Worten: „Du bijt der Herrjcher” 15) ſoll er das Bündel [Kusagras] 16) 
mit gehobener Spige17) ergreifen. (6) „Om bhüs tat savitur, om 
bhuvo bhargo devasya, om suvar dhiyo yo nah“, jo foll er viertel» 
versweije, „Om bhür bhuvas tat savitur om suvar dhiyo yo nah“, 
jo ſoll er halbversweife, „Om bhür bhuvah suvas tat savitur“ [ujw.], 
fo joll er ganz die Sävitri murmeln, dann in die Waldeinjiedelei 
_ eintreten und das Keujchheitsgelübde auf ſich nehmen. 


3. Kapitel. 

(1) Ebenjo joll ſich auch feine Srau dem Keufchheitswandel er- 
geben. (2) Er jelbjt!) umwandelt das Feuer, opfert mit Opferihmalz 
das Präjapatya, die mit [Rezitierung des Spruches] „dhata“ uſw. be- 
ginnenden Sehlerjpenden?), das Dichinna, das Aindra, das Daisva- 
deva, das Daisnava, das Brahma?), [rezitiert] die [jieben] mit „Bern 
[will ich] des Disau“ 3) beginnenden [Sprüche], den Prajäpatya-Knmnus ®) 
und die dazugehörige Eingehung des [Prajäpatya-]Gelübdes5) und ver: 
pflichtet fi, indem er nochmals die Pradhänas opfert, [endgültig] zum 
Prajapatya-Gelübdet). (3) Stehend°) ergreift er [dann] mit den zwei 
[Sprüchen] „Des Gottes dich“ [ufw]6) und „Der Stab, der mir” [ujw.]”) 
einen nicht-frummen aus Bambusrohr. bejtehenden Doppelitab®), der 
fünf, fieben oder neun Knoten hat und aud}°) bis an die Spißen des 
Baupthaares reicht. (4) Mit den Worten: „Durch welches [Licht] die 
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Götter“ 10%) nimmt er den Wafjertopf und Behälter für Erdett) und 
wie früher erwähnt!2) Sandalen und Sonnenjhirm. (5) Er fact, mit 
dem Garhapatya beginnend, die Feuer an und opfert das Agnihotra; 
[dann] opfert er im Ähavaniga die Spende an Prajäpati und die mit 
dem Disnu-Hnmnus Bu opfernde Spende] und ſſchließlich] überall!) 
mit den Worten „dem Agni svaha)! Dem Soma svaha!5)! Dem 
Disnu svaha 16)!“ [Darauf] läßt er [einzeln] 17) die Seuer in das Reib- 
holz eingehen. (6) Im Walde, auf einem Seljen, in der Einjamfeit!8) 
an einem Slußufer joll er jeine Waldeinjiedelei einrichten und wie er- 
wähnt!9) die Seuergruben anlegen. (7) Sujammen mit feiner Srau, 
mit den Seuern verjehen, mit den [Opfer-]Schalen und jonjtigen Ge— 
räten zieht er ſich in die Waldeinfiedelei zurüd. 


4. Kapitel. 

(1) Er fprengt auf die Seuerjtätte Waſſer, jchaufelt [die Erde fort], 
zieht fechs Striche und, nachdem er ein Goldförnden und Reisförner 
niedergelegt hat, foll er das Srämanafa-Seuer [dort] einjegen. (2) Er 
bringt?) !) die [folgenden] ausjchlieglid dem Walde angehörigen (ent- 
nommenen)?) mineralijchen und pflanzlichen Materialien zujammen: von 
Krebfen aufgeworfene Erde, Hanfhalme, alter) (blütenloje) Kusa= und 
Darbha-Halme, Wollzotten®), einen öweig des Plafsabaumes, Suga- 
ndhitejana®), Bdellium, Goldförner und einen Sonnenjtein?). (3) Nach— 
dem er Waldeinjiedler als Opferpriejter gewählt hat, Seuer gerieben 
und, mit dem Gärhapatya-Seuer beginnend, die drei Seuer oder die 
fünf Seuer nad) der Reihenfolge, wie die Feuer anzulegen jind, ange= 
legt hat [und] nachdem er [in die Seuer] je zwei Spenden geopfert 
hat*), opfert er [alsdann] immer [täglich] zweimal die Erzeugnifje des 
Waldes. (4) Der im Walde lebende Asfet übt die zehn Yliyamas’): 
Baden, Reinlichfeit6), Herfagen aus dem Deda, Kajteiung, Geben, Opfer”), 
Faſten, gejchledhtliche Enthaltjamfeit, Gelübdes) und Schweigjamfeit 
und andererjeits die zehn Damas5): Wahrheitsliebe, Mitleid, Aufrichtig- 
feit, Nachjicht, Selbjtzucht, Zufriedenheit, Wohlwollen, Sanftmut, Nicht- 
ſchädigen und Sreundlichkeit. (5) In Liebe gedenft er Disnus und ijt 
bedacht, das Agnihotra und die Srämanafägnijpende zweimal?) nicht 
zu unterlajjen. Unter Derzicht auf die Nahrung der Dörfer bejtimmt 
er als tägliche Nahrung für ſich Waldfräuter, Srüchte, Wurzeln oder 
Gemüſe und ergreift jie mit dem Spruche „Tirodha bhuh“ 10), Am 
Nacmittage kocht er jelbjt oder feine Srau die Opferſpeiſe bis furz 
vor dem Garwerden‘)11). (6) Iſt das Allgötteropfer zu Ende, jo gibt 
er den Gälten zu ejjen, wenn welche gefommen find, und jpeijt dann 
[jelbjt] mit Maß. 

5. Kapitel. 


(1) Bei Nacht foll er nicht eſſen. (2) Nachdem er am Boden 
Darbhahalme, [anderes] Gras oder Blätter?) ausgejtreut hat, foll er 
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ji, dem Gelübde treu, ohne feine Jauch ihrerjeits] dem Gelübde treue 
Stau allein jchlafen legen. (3) Sie dient ihm [wie eine Schülerin; 
(4) deshalb] darf er ſich ihr nicht gefchlechtlich nähern. (5) Wie eine 
Mutter ſoll er jie leidenjchaftslos betrachten, als ein über die Seugung 
erhabener, der jeine Sinne bejiegt hat. (6) Neumonds- und Dollmonds- 
opfer, Diermonatsopfer, Sternenopfer, und das Erjtlingsopfer ſoll er 
wie früher erwähnt!) der Reihe nach mit den Kräutern des Waldes 
opfern. (7) Mit Wurzeln, Früchten, Blättern oder Blumen, die gerade 
zur deit reif oder von ſelbſt abgefallen find, fein Leben frijtend ſoll 
er jid) mehr und mehr mit Asfeje bejchäftigen, die erhaben ijt über 
Lohn?). — (8) Oder aber?) er überführe, wenn er ein Seuerunterhälter 
ijt?), alle Seuer in das Reibholz, bringe mit jämtlichen [dazu gehörigen] 
Sujammenjhüttungsjprüchen die jämtlichen mineralijchen und pflanz- 
lihen [Materialien] zufammen:), quirle [dann] Seuer6), jege”) nad) 
der befannten Dorjchrift?) und nach der [noch zu gebenden] Dorjchrift 
des Seueranlegens?) das Sramanafa-Seuer auf dem Altar des Sabhya— 
Seuers ein®) und bediene ſich desjelben. (9) Das Srämanafa-Seuer 
iſt eine Art Sabhyal-Seuer], jo jagt man. (10) Und iſt er ein ohne 
Stau?) [in den Wald zu ziehen Beabfichtigender], jo foll er wie der 
[angehende] Bettelmönd im Seuer Brandopfer darbringen, Reibhölzer 
und IOpfer-]Gefäße wegwerfen, jeine Srau jeinem Sohne anvertrauen, 
ebenjo [wie der Möndh] die Seuer in fein Selbjt überführen, Bajtgewand, 
Opferſchnur uſw. und Betteljchale nehmen, ohne Seuer und ohne Srau 
fortgehen und im Walde wohnen. — (11) Das Sihabmühen in bezug 
auf Kafteiungen®) liegt ihnen zugrunde, deshalb [nennt man] dieje 
Regel und diejes Seuer „Srämanala”, jo jagt Difhanas. 


6. Kapitel. 

(1) Das Derfahren beim Samnyafa [wollen wir jet erklären]. 
(2) Wenn einer, der über jiebzig Jahre alt, finderlos oder verwittwet 
ijt, über Geburt, Tod, Alter ujw. nachgedacht hat und nad} dem Noga!) 
verlangt, dann [ijt für ihn die Zeit dazu]2). (3) Oder aber er mag 
vom Walde (Stand des Waldeinfiedlers) aus, in das höchſte Selbit 
vertieft, Samnyaja ergreifen, nachdem er feine Gattin?) dem Sohne 
übergeben hat. (4) Nachdem er, Tahlgejhoren, nad der Vorſchrift ge— 
badet hat, nachdem er außerhalb des Dorfes das Präjäpatya-Gelübde 
durchgehalten hat und nachdem er am Tage vorher den Dreijtab, die 
Tragichlinge, das rotbraune Gewand, den Wajjertopf, das Waſſerſieb, 
den Behälter für Erde‘) und die Opferjchale zurechtgelegt und die 
Trivrt5) gegejien hat, foll er fajten und am anderen Tage früh baden 
und ein Seueropfer und ein Opfer für alle Götter opfern und die 
Daispanara-Spende- in zwölf Schalen darbringen). (5) Nachdem er”) 
im Garhapatya-Seuer Schmelzbutter zubereitet und [davon] im Ähava- 
nina=-Seuer zwei Löffel voll®) und das Purusa-Sufta gejpendet hat?), opfert 
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er mit den Worten: „Dem Agni, dem Soma, dem Dhruva, dem 
Dhruvatarana, dem höchſten Selbjt, dem Haräyana svaha!” 


7. Kapitel. 

(1) Nachdem er mit dem Sruva viermal in die Sruc gejhöpft 
hat, foll er in allen Seuern mit den Worten: „Om sväha“1) opfern. 
(2) Den Agnihotra-Löffel wirft er in das Ähavaniya-Seuer und die 
niht aus Ton und Stein gefertigten Opfergeräte wirft er in das 
Gärhapatna-Seuer. (3) Der Haushalter, der nicht das heilige Seuer 
unterhält, wirft die Geräte, nachdem er das Seueropfer geopfert hat, 
in das Aupäjana Seuer und der Waldeinfiedler?) in das Srämanala- 
Seuer. (4) Nachdem er die Sävitri viertelversweije, halbversweile, 
wortweije und ganz gemurmelt hat, tritt er mit den Worten: „Id 
trete in die Lebensitufe des Bettlers®) ein“, in dieje ein. (5) Auf (An) 
dem inneren Opferaltar jtehend3) foll er dreimal einzeln [den Rau] 
des Gärhapatyafeuers und der anderen [Seuer] mit den Worten: „O 
Seuer, deine zum Opfer geeignete [Sorm]”*), einziehen, und [darauf] 
mit den Worten: „Seid eines Geijtes mit uns” 5), [die Seuer] in jich 
aufnehmen. (6) Nachdem er mit den Worten: „Bhür bhuvah suvah, 
ich habe entjagt” 6), je dreimal leije und laut die Aufforderung?) aus= 
geſprochen hat und mit der rechten Hand einmal Wajjer getrunfen und 
geihlürft hat, fol er mit denjelben Worten dreimal eine Hand voll 
Waſſer fortwerfen®). (7) Er legt wie früher‘) den Gürtel und vier 
Opferjchnuren oder eine Opferjchnur ſowie als Öbergewand ein Schwarz— 
bodfell an. 


8. Kapitel. 

(1) Mit den drei [Sprüchen]: „Des Gottes dich"), „Der Stab, 
der mir" 2), „[Du bijt] mein Sreund, beſchütze [mich]” 3), nimmt er den 
Dreijtab, mit den Worten: „Yad asya päre rajasah“*), die Trag- 
jchlinge, mit den Worten: „Durch welches Reinigungsmittel die Götter“ >) 
das Wajjerjieb, mit den Worten: „Durch welches Licht die Götter” 6) 
den Wajjertopf und den Behälter für Erde. (2) Nachdem er gebadet 
hat, joll er unter Aufjagen der Sühnehnmne”) ſich entjühnen. (3) Nach— 
dem er gejchlürft und jechzehn Pränayamas vollzogen hat, murmelt 
er taujend oder hundert Male die Säpitri und ergreift mit ihr die 
aus einem [ausgehöhlten] Kürbis bejtehende oder hölzerne oder irdene 
Almofenjchale. (4) Nachdem er mit den jieben Dyahrtis, [und zwar] 
mit jeder einzeln unter Dorangang der heiligen Silbe und mit [nad- 
folgendem] „Ich erquide”, die Götter im Wajjer [jtehend] mit Waſſer 
erquidt hat, joll er mit den erjten vier Dyahrtis und [nadhfolgendem] 
„svadha“! die Manen erquiden®). (5) Mit den Worten: „Heraus 
wir aus dem Dunfel°), joll er die Sonne verehren. (6) Unter Hin- 
gabe einer Hand voll Wajjer joll er allen Wejen Gefahrlojigfeit geben 
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(Sicherheit gewähren). (7) Der Asfet?), der [allein] an dem, was das 
[Höchite] Selbjt betrifft, feine Sreude hat, Bettelbrot ejjend, die Kleinen 
und größeren Gelübde”) übend, jeine Sinne beherrjcht, mag wohl ver: 
mittelſt der Meditation io) das höchſte Selbjt erjchauent!). 


9. Kapitel. 


(1) Den mit dem Dharma in Einklang ftehenden rechtmäßigen 
Wandel!) [wollen wir erklären]. (2) Indem man die heilige Schnur 
um den Hals legt, jo daß ſie auf dem rechten Ohr ruht, ſoll man in 
hockender Stellung jigend, bei Tag nad) Norden gewandt, bei Nacht 
nad) Süden gewandt, an einem durch Gras verdedten Plaße?) feine 
Bedürfnifje verrichten. (3) Im Sluß, im Kuhpferch, auf einem Wege, 
im Schatten, auf Ajche, im Wajjer, auf Kusa= oder Darbha-Gras joll 
man es nicht tun. (4) Kühe, Brahmanen, Wajjer, Seuer, Wind, Sonne, 
Sterne und Mond foll man dabei nicht anjchauen. (5) Mit der Iinfen 
Hand das Glied ergreifend erhebe man ſich und vollziehe [jodann], am 
Waſſer ebenjo [wie jchon in (2) bejchrieben] jigend, ſei man Schüler 
oder Hausvater, nad) zweimaliger Anwendung von Erde auf das Glied, 
je zweimaliger auf die Hände und jechsmaliger auf den After mit 
geihöpftem Wajjer die Reinigung. (6) Die linfe Hand joll man zehn: 
mal und ebenjo alle beide Hände mit Erde und Waſſer abjpülen. 
(7) Sür den Waldeinjiedler und den Bettelmönd gilt dies doppelt. 
(8) In der Nacht gilt das [eben] Gejagte halbjooft. (9) Beim Samen- 
erguß ijt die Reinigung vorzunehmen wie beim Wajjerabihlagen. 
(10) Einige meinen, beim Samenerguß dreimal. (11) [In der ge- 
wöhnlichen Weife] die Schnur tragend 3), nad) Oſten oder Norden ſchauend, 
jegt man ſich an einem anderen Platze hin und wäſcht die Hände und 
Süße wie vorher mit Erde und Waſſer, jhlürft [ohne Mantra] und 
dann [nochmals] mit dem Mantra‘). 


10. Kapitel. 

(1) Der Brahmane joll mit Waſſer, das bis zum Herzen gelangt, 
den Mund ausipülen, der Ksatrina mit Wajjer, das bis zum Halje 
gelangt, und der Daisya mit Waſſer, das bis zum Gaumen gelangt!). 
(2) Nachdem man ſich jelbjt beiprengt hat und gegen die Sonne Waſſer 
ausgegoſſen hat, meditiert man über die Sonne?). (3) Am Waſſer oder 
am Seuer [jtehend]*) joll man unter (nad) Einziehung des Atems 
dreimal die Gayatri murmeln, jedesmal mit den von der Silbe „Om“ 
angeführten fieben Dnahrtis zu Anfang und dem „Haupt“ am Ende, 
(4) Das ijt der Pränäyama. (5) Wer drei Pränayamas oder [aud) 
nur] einen ausübt, wird rein. (6) Wer hundert-, zehn⸗ oder lauch 
nur] achtmal die Savitri murmelnd abends und morgens die Dämmerungs- 
andacht vollzieht, wird rein von der Sünde, die er am Tage oder in 
der Nacht begangen hat. (7) Ein Swiegeborener wird, wenn er die 
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Dämmerungsandadten unterläßt, einem Sudra glei. (8) Der Brah- 
macärin foll nad Nennung jeines Hamens folgendermaßen grüßen: 
„Ih, o [derr, grüße dih]"3)! (9) Und nachdem er [ieine] beiden 
Ohren [mit den Händen] berührt hat, umfaßt er, indem er [jeine Arme] 
freuzt, des Lehrers rechten Fuß mit der rechten Hand und den linten 
mit der Iinfen vom Knie bis zum Suß, und mit gebeugtem Haupt be= 
grüßt er ihn. (10) „Ein langes Leben jei dir bejchieden, Lieber!” ſo ſoll 
er) zu ihm jagen. (11) Wer feinen Segenswunſch jagt, iſt nicht zu 
begrüßen. (12) Mutter, Dater, Lehrer und die Schriftlundigen®) jind 
täglich zu begrüßen. 


11. Kapitel. 

(1) Die andern Derwandten find, [nur] wenn er in die Sremde 
gegangen und zurüdgefehrt ijt, zu begrüßen. (2) Der ältejte Bruder, 
der Datersbruder, der Mutterbruder und der Schwiegervater jind wie 
der Dater zu verehren, die Datersjchweiter, die Mutterjchweiter, die 
ältefte Gemahlin und die ältejte Schweiter wie die Mutter. (3) Die 
ehrwürdigiten von allen find einerjeits die Mutter, andrerjeits der 
£ehrer. (4) Die junge Frau eines andern berührt er nicht und joll 
er, ohne fie zu berühren, auf den Boden [jich werfend] begrüßen !). 
(5) Infolge Begrüßung der zu Begrüßenden jtellen ſich [Ianges] Leben, 
Glüd?), Erkenntnis, Kraft, Gejundheit und Wohlergehen ein. (6) Opfer— 
ſchnur, Gürtel, Sell und Stab, die von andern [jchon] getragen wurden, 
ſoll er nicht tragen. (7) Nachdem er die Dorbereitungen [zum Deda- 
itudium] getroffen hat2), foll er, fleißig und rein, mit der heiligen Silbe 
beginnend den Deda herjagen; [aber] am Tleumondstag, am Dollmonds=- 
tag, an den beiden vierzehnten Tagen, den beiden erjten Tagen und den 
beiden achten Tagen [des Monats mit feinen beiden Hälften] ſoll er 
nicht lernen. (8) Beim täglichen Gebet und Seueropfer”) gibt es feinen 
Ausfall des Dedaherjagens. (9) Wenn eine Kate, ein Ichneumon, 
ein Froſch, ein Hund, eine Schlange, ein Ejel, ein Schwein, ein Stüd 
Dieh uſw. dazwiſchen fommen, foll einen Tag und eine Naht das 
Studium unterbrochen werden, bei Unreinheit durd) Geburt und Sterbe- 
fall, jolange dieje dauert; während der drei Astafas?) und wenn der 
Lehrer gejtorben ijt, drei [Tage und] Nächte lang. 


12. Kapitel. 

(1) Beim Ableben feiner!) Gattin, feines!) Sohnes und des eigenen 
Schülers, und bei der Bewirtung von Gälten und dem Totenopfer- 
jhmaus joll auch einen Tag lang das Dedajtudium unterbrochen werden. 
(2) [Desgleichen] bei Nichtvorbereitetjein?) infolge von Unglüt und 
Unwohljein®). (3) Wenn er einen Baum, ein Boot, einen Wagen, ein 
Lager beitiegen hat, mit ausgejtredten®) Beinen, bei der Entleerung 
von Urin, Kot, Samen, wenn im Dorfe eine Leiche liegt, beim Eſſen 
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von Speijen, die er nicht eſſen darf, bei Erbrechen, auf dem Begräbnis- 
plaß, wenn es während der Dämmerung donnert, bei Erdbeben, bei 
Abendrot, wenn ein Bliß oder ein Meteor niedergeht, wenn es Blut, 
Steine?) oder Staub regnet und bei Sonnen: und Monödfinjternis: zu 
jolher Seit joll er nicht aus dem Deda herjagen. (4) In der andern 
Welt und hier iſt der Deda glüdbringend, deshalb muß er jtudiert 
werden. (5) Wenn [der Schüler mit dem Dedaaufjagen] aufgehört hat, 
jagt er am Schluß die heilige Silbe. (6) Nachdem er im weltlichen 
Seuer Brennholz’) geopfert hat, ſoll er die fräftigende reine Bettel- 
jpeije jchweigend zu fich nehmen. (7) Nachdem er im Monat Pausa 
oder Mägha außerhalb des Dorfes am Waſſer, wie früher erwähnt, 
das Opfer zur Beendigung des Gelübdes geopfert hat, nachdem er jein 
Dedajtudium aufgegeben hat, nachdem er in der hellen Mlonatshälfte 
den Deda, in der dunklen Monatshälfte den Dedänga bis zu Ende 
aufgejagt hat, und nachdem er dem Lehrer das [übliche] Geſchenk ge- 
geben hat, joll er ein Heimfehrer®) werden. 


13. Kapitel. 


(1) Am Mittag joll er, nachdem er in reinem Wajjer mit Erde 
und Waſſer Hände und Süße gewalhen, den Mund ausgejpült und 
den Körper gänzlich gereinigt hat, in Waſſer untertauchen mit den 
Worten: „Die Waſſer follen reinigen“). (2) Nachdem er nad) 
Wajjerihlürfen den Disnu mit auf Disnu bezüglihen Sprüchen und 
den Daruna mit den Worten: „Su dem Goldgehörnten” 2) verehrt 
hat und nachdem er mit der Sühnehymne>) ſich entjühnt hat, joll er 
mit den Worten: „Idam apah Sivah“*) baden. (3) Die Angehörigen 
der vier Lebensitufen baden täglich in der [eben bejchriebenen] Weiſe, 
und auf die früher bejchriebene Weije tun fie es [außerdem] beliebig 
und bei bejonderen Gelegenheiten). (4) Nahdem man jid mit ge— 
waſchenem Gewand befleidet, und wie früher Waſſer geſchlürft und 
geſprengt hat, ſoll man ſitzend oder ſtehend Pranayamas durchführen 
und die Savitri murmelnd die Sonne anbeten. (5) Nachdem man 
mit der rechten Hand, [u. zw.] mit dem Tirtha, das dem Brahman®) 
geweiht iſt, Bhüpati”) ujw., mit dem Tirtha, das den Göttern®) ge= 
weiht ijt, den Naranana uſw. und die Küpnas ufw., mit dem Tirtha, 
das den Rsis®) geweiht ijt, den Disvamitra uſw. und mit dem Tirtha, 
das den Manen®) geweiht it, die Manen uſw. mit Waſſer erquidt 
hat, joll man, im Begriff das Brahmaopfer zu opfern, täglich mit den 
Worten: „Ise tvorje tva”) in der richtigen Reihenfolge*) von der 
Najus-Samhitä die erjten drei Anuvafas aufjagen. (6) Bei bejonderen 
Gelegenheiten !0) joll man die Kymnen: „Das Kecht und die Wahrheit” 
uſw. ii) oder auch?) 1?) den Anfangsipruc [jedes] der vier Deden ujw. 
aufiagen. (7) Der Anfang aller Opfer iit das Brahmaopfer; deshalb 
iſt [es] von der Weihe an°) von den Zwiegeborenen zu opfern. (8) Man 
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bade [vorzugsweije] in einem Fluß, ſſonſt in] einem Tirtha!3), einem 
Tempelteich, einem See oder einem öffentlichen Teich. 


14. Kapitel. 


(1) In dem Wafjer eines [öffentlichen] Teiches®) mag man baden, 
nachdem man fünf Klumpen Erde herausgenommen hat. (2) Am 
Brunnen foll man ſich an deſſen Ufer dreimal mit einem Wajjertopf 
begießen. (3) Mit Speijerejten behaftet oder nadt ſoll man nit 
baden. (4) Desgleichen foll man jic jo nicht jchlafen legen. (5) Ein 
Kranfer ſoll im Waſſer nicht untertauchen. (6) Bei gelegentlichem Bade 
eines Kranfen foll ihn ein Gejunder, nachdem er im Wajjer unter- 
getaucht iſt und gejhlürft hat, zehnmal oder zwölfmal berühren; dann 
wird er rein. (7) Sweimal!) [am Tage], nach dem ©pfer, nachdem 
man die Süße gewaſchen und [den Mund] gejpült hat, joll man mit 
den Gefiht nach Oſten oder nad! Welten gewandt?) ſich auf einem 
Sit niederfegen?) und auf einem [mit Kuhdünger und Lehm] gleid)- 
mäßig bejtrichenen Plage?) ein reines Gefäß hinjtellen. (8) Dort tut 
man Speije hinein und verehrt jie3). (9) Swei Süße oder einen auf 
die Erde niederjegend benegt man abends mit den Worten: „Dich den 
Rechtlichen benege ich mit Wahrheit“ andädhtig5) [das Eßgeſchirrl, 
(10) morgens mit den Worten: „Did den Wahren benege id) mit 
Rectlichkeit" 6). (11) Nachdem man mit den Worten: „Du bijt das 
Rubeijfen der Unjterblichkeit” 7), Wafjer®) getrunfen hat und nachdem 
man nad) der Dorjchrift die Pränajpende geopfert hat, ißt man die 
Speije, ohne jie zu tadeln. (12) Wenn man gegejjen hat, joll man 
mit den Worten: „Du bijt die Bededung der Unjterblichfeit”°) Waller 
trinken, [den Mund] ausjpülen und [nochmals] ausjpülen!‘). (13) Mit 
nur einem Kleidungsjtüd befleidet, auf dem Lager, ohne gebadet zu 
haben, ohne Gebetsopfer!!), mit ungewajchenen Süßen und mit dem 
Gejicht nad) Horden gewandt ift man nit. (14) Aus einem zer- 
brochenen Topf, abgejtandenes Ejjen oder auf dem Lager, dem Sik 
oder dem Schoß Befindliches joll man nicht ejjen. (15) Aus der hohlen 
Band joll man nicht Waſſer trinfen!?). (16) Speije, die berührt worden 
ijt von mit Speijerejten Behafteten, Unreinen!3), Derunreinigten*) und 
Gefallenen joll man nicht ejjen; auch foll man nicht ejjen bei einer 
Geburt und einem Sterbefall ?5). 


15. Kapitel. 

(1) Bei Nacht foll Sefam, Grüße, ſaure Milch und geröftetes Korn 
nicht gegeljen werden. (2) Abgejtandenes Ejjen ijt, mit Schmelzbutter 
oder jaurer Milk gemiſcht, eßbar. (3) Durch Würmer, Haare und 
Inſekten verunreinigte Eware, von einer Kuh bejhnüffelte und von 
Dögeln angefrejjene wird, mit Ajche und Waller bejprengt, rein. 
(4) Wenn eine größere Menge Nahrungsmittel von Hunden oder 
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Krähen [itellenweije] verunreinigt ift, jo foll man gerade jo viel, wie 
ein Menſch it, an der betreffenden Stelle entnehmen und bei Seite 
tun und das [Übrige] mit den Worten: „Pavamänah suvar janah“ ') 
mit, Ajche und Waſſer bejprengen, mit einem Darbhagrasfeuerbrand 
berühren und nehmen?). (5) Man meide Kuhmild) während der zehn 
Tage nad) der Geburt des Kalbes und unter allen Umjtänden Milk 
von Einhufern, Kamelen und Srauen, [ferner] *)Swiebeln, Pilze, 
weißen und roten Knoblaud?), auf dem Miſt Gewadjjenes und Nicht: 
Keimfreies®)*), Nicht-Erwähntes®), Fleiſch und Siih. (6) Beim Opfern 
übrig gebliebenes Fleiſch darf man ejjen. (7) Speije, die von einer 
Srau, die die Regel hat, berührt ilt oder von einem Südra oder einem 
Anuloma$) und deren Speijen joll man meiden. (8) Rohe Nahrungs- 
mittel von Südras und Anulomas, die ihr Geſetz befolgen, mag ein 
Bungriger nehmen. (9) Ein Hungriger aber darf jelbjt aus Not nicht 
rohe oder gefochte Speijen von allen Pratilomas, Antarälas und Drätyas 
nehmen. (10) Don ihnen berührte oder gejehene gefochte [Speije]”) 
wirft man weg”). (11) Wenn man jtets jo handelt wie durch Dffen- 
barung und Überlieferung vorgeichrieben, jo befolgt man allmählich 
[von jelbjt] in Gedanken, Worten und Taten das Gejeg. So hat 
Difhanas gejagt). 


I. Bud. 
1. Kapitel. 


(1) Der dem Haushalterjtande Angehörige joll zwei Opferihnuren, 
einen Bambusjtab und einen Wafjertopf tragen. (2) Nachdem er ge- 
badet hat, ſoll er mit feiner Srau im Hausfeuer die häuslichen und 
in den Dedafeuern!) die vediſchen Verrichtungen vollziehen. (3) Und 
abends foll er nach dem Brandopfer die herbeigefommenen Gäſte 
ſpeiſen, ſelbſt ein wenig ejjen und dann mit feiner Srau jchlafen gehen. 
(4) Mit naſſen Süßen und mit dem Kopf nad; Weiten oder Norden 
legt er fi nicht ſchlafen). (5) In den Nächten [na] der Menjtruation 
foll er ſich feiner Srau gejhlehtlih nähern. (6) In den eriten drei 
Nächten ihrer Periode foll er den Beilhlaf und das Zuſammenſitzen 
und das Zuſammenliegen mit ihr vermeiden. (7) Mit der Srau eines 
andern darf er nicht gejchlechtlich verfehren. (8) Infolge des geihledt- 
lichen Derfehrs mit der Srau eines andern ſchwindet Leben, Glüd und 
heiliger Glanz [des Brahmanen]. (9) Mit feiner Srau zufammen ißt 
er nicht. (10) Wenn fie ißt®), wenn fie gähnt und nackt iſt, ſoll er 
fie nicht anſchauen. (11) Unwahre Rede meidet er. (12) Aus Un- 
wahrheit folgt Sünde, und ein höheres Geſetz als die Wahrheit gibt 
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es nicht. (13) Allen lebenden Weſen freundlich foll er, ohne ihnen zu 
\haden, leben. (14) Rechtmäßig erworbenes Gut joll er bejißen‘), ſei 
es ein Speicher voll Korn oder ein Topf voll, oder nicht jo viel, daß 
es für den andern Tag reiht. (15) Ein Brahmane ſoll Gefallene und 
Leute der niedrigjten Kajten?) nicht berühren. (16) Beim Aufgang 
und beim Untergang foll er die Sonne nicht anſchauen. (17) An Götter: 
bildern, dem Lehrer, einem Brahmanen, an Butterjhmalz, Mild, jaurer 
mild, Erdhaufen?), Waſſer, Brennholz, Darbhagras, Seuer und großen 
Bäumen foll er jo vorbeigehen, daß er die rechte Seite hinwendet. 


2. Kapitel. 


(1) Einem Snätafa, dem Herriher, dem Lehrer, einer Rejpelts- 
perjon, einem Kranfen, einem Lajtträger und einer Schwangeren ijt 
Plat zu machen. (2) Durch Wind und Sonnenjtrahlen werden Wege 
rein. (3) Er (der Haushalter) foll nicht den Sit oder das Lager eines 
andern, wenn fie ihm nicht übergeben find, benugen. (4) Wenn [der- 
gleichen] ohne gegeben zu fein) [von ihm] benugt werden, jo geht er 
des vierten Teils des religiöjen Derdienjtes verlujtig®). (5) Er foll 
nicht Kleider, Blumenguirlanden, Sandalen und Sonnenjhirm, die von 
andern benu&t find, tragen. (6) Er foll nicht den Fuß am Seuer 
wärmen‘). (7) Er foll es (das Seuer) nicht mit dem Munde anfachen, 
nicht mit dem Suße berühren und ſoll es nicht unter. feinen Suß‘) 
kommen lafjen. (8) Er foll in das Seuer nicht Seuer und Wajjer 
hineintun und in einen Tempel, ins Seuer und ins Waſſer ſoll er 
feinen Urin, nicht Exkremente, Eiter, Blut, Samen, Schleim, Überrejte 
und [Schmußpartifelchen, die beim] Aneinanderreiben der Glieder [zutage 
treten]°)?) hineintun. (9) Eines andern Srau ſoll er nicht nadt und bei 
[der Entleerung von] Kot und Urin anjehen. (10) Wenn er mit Speije- 
reiten behaftet ijt, joll er Götterbilder2), die Sonne, den Mond, Planeten, 
Sternbilder und [andere] Sterne‘)3) nicht anjchauen. (11) Den Schatten 
von ÖGötterbildern, des Lehrers, eines Snätafa, des Herrichers, einer 
Kuh und einer Rejpeftsperjon betritt er nicht. (12) Den Regenbogen 
joll er einem andern nicht zeigen, und er foll [auch] nicht [mit ihm 
darüber] reden®). (13) Einen Schlafenden wedt er nihtauf. (14) Allein 
joll er einen Weg?) nicht gehen. (15) Wenn auf fremdem Land eine 
Kuh mit einem Saugfalb weidet, jo ſoll er fie nicht verjagen noch 
[dem Beſitzer des Seldes] anzeigen. (16) Er ſoll nicht abgetragene und 
Ihmußige Kleidung tragen®). 


3. Kapitel. 

i (1) Würfeljpiel, Kauch von Scheiterhaufen!) und die Hitze der 
frühen Sonne®)2) foll er meiden. (2) Auf Haupthaar, Körperhaar, 
Spreu, Holztohle, Scherben, Knochen, Kot, Urin, Eiter, Blut, Samen, 
Schleim und Überrejte joll er nicht treten. (3) Wenn ein Körperglied 
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mit Unrat behaftet ijt”) foll er [es] jo lange, bis jede Spur der Der- 
unreinigung und des Geruhes gejhwunden iſte), mit Erde und Waſſer 
reinigen. (4) Mit Gefallenen, Tiefgeborenen, mit Toren, Leuten, die 
nicht nach dem Geſetz leben, und mit Seinden foll er nicht Zujammen- 
wohnen. (5) Ein mit Speiferejten Behafteter oder [jonjt] Unreiner 
joll Götterbilder‘), Kühe, Brahmanen und Seuer nicht berühren. 
(6) Die Götter, die Deden°), den König, den Lehrer, die Mutter?), den 
Dater und gelehrte Brahmanene) joll man nicht geringſchätzen nod) tadeln. 
(7) Wer [lie] verachtet und tadelt, geht zu Grunde. (8) Kein Lebe: 
wejen joll man verächtlich machen oder ſchlagen. (9) Mit einer Refpefts- 
perjon?), den Eltern?), deren Eltern ujw., dem Bruder, dem Daters- 
bruder, dem Mlutterbruder, dem Lehrer‘), dem Opferpriejter uſw. foll 
man feinen Wortjtreit haben. (10) Unter allen Reinheiten foll für 
den Mann die Reinheit der Habe, die Reinheit der Srau und die 
Reinheit der Speije die höchite fein. (11) Don Gebrauchsgegenjtänden 
joll man aus Eödeljteinen, Gold oder Silber bejtehende mit Waller 
reinigen‘), oder man joll jie mit dem Seuer in Berührung bringen®). 
(12) Kupfer, Sinn, Blei und Eijen ujw. find mit Säure zu reinigen, 
hölzerne und elfenbeinerne [Gegenjtände] durch Abſchaben oder durch 
Abreiben'), Opferjchalen durch Abwijchen oder Abjpülen mit der rechten 
Band. 

4. Kapitel. 

(1) Ledernes, zujammengejegte Kleidungsjtüde:)!) und Küchen- 
fräuter, Wurzeln und Srüchte jpüle man ab, fleine [Dinge] ſoll man 
waſchen. (2) Subjtanzen wie Schmelzbutter uſw. joll man flären?) 
und dann mit einem Seuerbrand beleuchten?). (3) Seide und Woll- 
zeug joll man mit falziger Erde?) reinigen, Pflanzenfajerjtoffe‘) mit 
Bilvafrühten; Mujcheln, Perlmutter und Kuhhorn mit Senf und 
Waſſer, irdene [Gefäße] durch abermaliges Brennen; das Haus durd 
Kehren, Anjtreihen und Bejprengen mit Wajjer, und den Erdboden 
durch Aufgraben‘) ujw., Auffüllen von anderer Erde, durch Bejeßen 
mit Kühen ujw. und durch Abfehren ujw. (4) Waſſer, das auf dem 
Erdboden jteht und an dem die Kühe ihren Durjt löjchen, ijt, wenn 
lauch jonjt] fehlerlos*), ganz rein. (5) Durch die Rede (Sprüche) [für 
rein] Erflärtes, mit Wajjer Gereinigtes, unbemerft [Derunreinigtes]5), 
(6) der Mund des Weibes, Künjtlerhand‘) und zum Derfauf aus- 
gebreitete Ware jind immer rein. (7) Eine von einem Dogel an- 
gefrejjene Frucht ijt nicht zu beanjtanden. (8) Das, worauf ſich Müden 
und Sliegen gejett haben, und ihre Abjonderungen®)?) jind nicht zu 
verdammen. (9) Und was vom Wind, Seuer und von Sonnenjtrahlen 
berührt ijt, ijt rein. (10) Bei einem Kranfen, einem Kinde und bei 
einer Kodjtelle ift über Reinheit nicht zu jtreiten; nad Möglichkeit 
joll fie vorhanden. fein. (11) Durch Kot und Urin kann Waſſer in 
größerer Menge nicht verunreinigt werden. (12) Wenn jemand leinem 
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andern] Waſſer zum Mundausjpülen reicht‘), jo wird er durch die 
Waſſertropfen, die, wenn der andere feinen Mund ausjpült, an die 
Erde fallen, wieder aufiprigen und feine Süße treffen, nicht unrein‘)®). 


5. Kapitel. 


(1) Der Waldeinfiedler foll unter jtändigem Deda-Aufjagen für 
das Seuer Kusagras, Brennholz ujw. und zum Eſſen Gemüje, Wurzeln, 
Srüchte ufw.*) nehmen, die in Reinheit gewachſen find. (2) Was von 
andern abhängig ijt, was von andern weggeworfen ijt, was in Un- 
reinheit gewachſen ijt und Buttermildy meidet er. (3) Bebautes Land 
betritt er nicht?). (4) Getreide und Geld joll er nicht ſammeln. (5) Ein 
[Cuch⸗]Gewand joll er nicht anziehen. (6) Wenn!) von Honig die Rede 
ilt, greift er zu Waſſer und wenn von Fleiſch, zu Mehlipeije2). (7) Allen 
Geſchöpfen gegenüber foll er mitleidig fein, gleihmütig°), geduldig, 
rein, ohne Neid, ohne Derlangen nah Luſt und glüdbringend‘); 
Eiferfucht und Geiz meide er. Auf die zehn Tierarten®)>), nämlich] 
Fiſche uſw.e) [deren Sleijch erlaubt ijt], und auf gepflügten Land ge— 
wachſene Knollen, Wurzeln, Früchte, Gemüſe ujw. foll er verzichten. 
Baarfledhten, Bart, Körperhaar und Nägel joll er wachſen lajjen. Drei- 
mal [am Tage] ſoll er baden. Die Erde joll fein Lager fein, und mit 
den Erzeugniljen des Waldes foll er das Speije- und Kuchen[-Opfer]?) 
darbringen. (8) Swiebeln ujw.®), Ausſchwitzungen von Bäumen, Sve= 
tavrntafa®), Sunisannafai)*), die Slesmataka-Frucht, Drüjafa®), Pilze‘), 
Morunga”), Bhüjtrna®), Kovidära5), und Rettich meidet er. (9) Für 
den Weijen gilt alles Fleiſch gleich dem Rindfleiih. (10) Saure Grüße 
gilt für ihn als alkoholiſches Getränk"). (11) Srüher gejammelte 
Nahrung und Kleidungsitüde von früher gibt er im Monat Asvayuja 
auf. (12) Mittels Deda und Dedänta in der Meditation fi übend 
treibt er Asteje. (13) Der [Waldeinjiedler] ohne Srau wohnt ohne 
Seuer, ohne Weib, ohne fejten Wohnſitz an einer Baummwurzel, er- 
bettelt ji in den Einjiedeleien der Waldeinjiedler und Häufern der 
HBaushalter Almojen und ißt in der Nähe des Waſſers von einem 
reinen Blatt wie ein Bettelmönd, nur jo viel Nahrung, als zur Stiftung 
des Lebens hinreiht. (14) Seinen Körper Tajteiend foll er immer 
itrengere Asfeje treiben. 


6. Kapitel. 

(1) Der Mönch foll, nahdem er gebadet hat, jtets mit dem 
Pranava!) das Selbſt befriedigen). (2) Durch diefen [Pranava] allein 
joll er es?) (das Selbjt) verehren. (3) Nachdem3) er wenigjtens jechs 
Pranayamas ausgeführt hat und, nachdem er wenigjtens hundertmal 
die Savitri gemurmelt hat, joll er die Dämmerungsandadht halten. 
(4) Mit Wafjer, das mit dem Waſſerſieb gereinigt ift, foll er feinen 
Mund ausjpülen. (5) Das rotbraune Gewand zu tragen, auf alles zu 
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verziäften, den Geichlechtsverfehr zu meiden und des Nichtitehlens ufw. . 
joll er jich gleichfalls befleigigen. (6) Ohne Genoſſen, ohne Seuer, ohne 
felten Wohnſitz, nichts aufipeichernd”), gleihmütig bei hochachtung und 
Verachtung, Disputationen, Sorn, Habjucht, Derblendung und Unwahr: 
heit meidend ſoll er außerhalb des Dorfes in einer einſamen Ein- 
jiedelei, in einem Tempel oder bei einer Baumwurzel wohnen‘). 
(7) Außer den vier Monaten [der Regenzeit und des Berbites] joll er 
länger als einen Tag an einem Orte nicht wohnen. (8) In der Regen- 
zeit und im Herbjt‘) darf er ji) vier Monate an einem Plate auf- 
halten. (9) Am Dreijtab joll er das rotbraune Gewand, das Waſſer— 
lieb ujw. befejtigen und [diefe Dinge] mit der linfen Hand auf der 
Schulter tragen; und, mit der rechten [Hand] die Almojenjchale er: 
griffen habend, joll er [nur] einmal [am Tage] nad} dem Allgötter- 
opfer in den Häufern von reinen Brahmanen um Almojen betteln. 
(10) Auf den Boden jehend foll er unter Schonung der Lebewefen den 
Suß niederjegen. (11) Geſenkten Blickes verharrend, foll er dem Emp- 
fang des Almojens entgegenjehen®). 


7. Kapitel. 


(1) Nachdem er eine nur jo lange Zeitjpanne, wie zum Melfen 
einer Kuh erforderlich ijt, oder halbjolange?) verweilt hat, foll er weiter 
gehen. (2) Bei Hichterhalten [von Gaben] und Verachtung foll er un- 
verzagt fein?) und bei Empfang [von Gaben]°) und Ehrung jich nicht 
freuen. (3) Schnell oder langjam joll er nicht gehen. (4) Zu anderer 
Seit als beim Betteln joll er nicht nad) eines andern Behaufung gehen. 
(5) Um zu betteln®) joll er nicht über eine Meile gehen. (6) Nachdem 
er betteln gegangen ijt, joll er am Wajjer, nachdem er Hände gejpült 
und Süße gewaſchen und den Mund gejpült hat, mit den Worten: 
„Herauf den” [ufw.]!) der Sonne, mit den Worten: „Don dort die 
Götter” 2) dem Dismu, mit den Worten: „Brahma geboren“ 3) dem Brahma 
von jeinem Almofen die Erjtlingsjpende*) geben und mit den Worten: 
„Allen Wejen [Beil]” 5) joll er die Spende [für die Wichte] hinwerfen. 
(7) Nach Art des Präana-Seueropfers führe er das Selbjtopfer aus und 
eſſe dann die Zur Stiftung des Lebens nötigen acht Bijjen. (8) Mit 
£uft joll er nicht ejjen. (9) Durch Zeug gereinigtes Waſſer trintend 
ichlürft er und fpült den Mund aus°)‘). (10) Er joll niemand tadeln 
oder beihimpfen. (11) Seine Derwandten und Gejippen joll er ver- 
laſſen. (12) Don der Gejdhichte feiner Samilie, [feiner] Askeſe, [jeinem] 
Schriftwiſſen ſoll er nicht |prehen. (13) Nachdem er den Derfehr [mit 
den Menjchen] aufgegeben hat und indem er ſich die Fleinen und 
großen Einfchränfungen auferlegt, Liebes und Wahres redet, feinem 
Gejchöpfe zu nahe tritt, [immer] der Gleiche [bleibt], immer an dem 
höchſten Selbſt jeine Sreude hat, den Noga des Nachſinnens übt, in 
Narayana das Höchſte Brahman erblickt, feinen Geiſt unverwandt 
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[hierauf] richtet‘), erlangt er das unvergängliche Höchſte Brahman; 
Narayana iſt das höchſte Brahman“”), jo lautet die Srufi. 


" 


8. Kapitel. 


(1) Den entjeelten Körper des Sawnyaſin, der [bevor er S. wurde] 
tein heiliges Seuer unterhielt, ſoll jein Sohn oder ein anderer [Brah: 
mane] mit [Striden aus Darbha-] Grashalmen in fein (des Toten) 
Traggeitell!) einbinden?) und von reinen Brahmanen forttragen 
lafjen?). Oder er überführt ihm mittels einer Tragvorrichtung*) nad 
einem Sluffe, der in das Meer fließt, oder einem heiligen Orte und 
gräbt [dafelbjt] eine Grube derart, daß fie vor Schafalen ujw. ſicher 
iſt)5). (2) Nachdem er unter Herjagen der Gänatri [den Leichnam] 
gewaſchen hat, [ihn] ebenfalls [unter Herjagen der Gänatri] ebenda- 
jelbjtP)6) hingefegt oder gelegt hat, und nachdem er [ihm] unter Her- 
jagen von auf Disnu bezüglihen Sprüchen in die rechte Hand den 
Dreiitab gegeben hat und in die linfe unter Herjagen des Spruches: 
„Yad asya päre rajasah“?) das Traggejtell und das Wajjerjieb, und 
nachdem er ihm unter Herjagen der Sävitri die Betteljhale auf den 
Bauch und unter Berjagen des Spruches: „Erde lkam] zu Erde”) in 
die Schamgegend das rotbraune Gewand, den Eröbehälter und den 
Waſſertopf gelegt hat, ſoll er [die Grube wieder] zudeden. (3) Wenn 
der [Leichnam] von Schafalen ujw. berührt wird, jo wird der Deran- 
italter des [Begräbnifjes] jehuldig°). — (4) Den entjeelten Körper eines 
Seuerunterhälters, der nach Aufnahme der Seuer in ſich jelbit Sam- 
nyalin geworden ijt, wälht man unter Herjagen der Gäyatri, und 
nahdem man [ihn] in oben!?) erwähnter Weiſe hinausgebradt hat 
und an einem reinen Orte niedergelegt hat, überträgt man mit dem 
Spruce: „Steige hier herab“ 11) fein Seuer!?) auf das weltliche Seuer'3) 
und nachdem man [ihm] unter Herjagen des Spruches: „Dein Läuterungs- 
jieb* 12) Schmelzbutter und Mil in den Mund geflößt hat, und nach— 
dem man [ihm] wie oben erwähnt den Dreijtab ujw. beigegeben 
hat°), vollzieht man nad) der Dorjchrift des Brahmaopfers oder des 
Manenopfers?) mittels der [Derbrennungs=] Sprüche des Seueranlegers 
mit jeinen Seuern die Derbrennung. — (5) Wegen diejer beiden [Toten] °) 15) 
jol man nicht die Unreinheit [dur Todesfall] beachten und feine 
Wajjer-, Streu und Kloßjpenden‘) und feine für den Einzigen geltende 
[Totenopferjpende] 16) ujw. veranjtalten. (6) Man bringt [an Stelle 
des Sapindifarana am zwölften Tage] die Opferjpende für Närayana 
dars). (7) Wer den [gejtorbenen Samnyalin] hinausſchafft, [fein Grab] 
gräbt und zujhaufelt, die Einäjcherung oder die Opferjpende für 
Naränana vollzieht, der wird den [gleichen] Lohn wie beim Roßopfer 
erlangen®). 
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+ 9. Kapitel. 

(1) Die Naräyanaopferjpende — allein von Näräyana fommt 
Erfolg in allen Dingen, jo lautet [die heilige Überlieferung] — bringt 
man an Stelle der Aufnahme zum Sapinda-Opfer für einen Toten in 
der zweiten Monatshälfte am zwölften Tage oder unter dem Stern- 
bild Sravana dar; und zwar für jemand, der von Brahmanen oder 
anderen Männern getötet worden ilt, für jemand, der ſich ſelbſt ge- 
tötet hat, für alle, die eines unheilvollen [Todes] gejtorben find, nämlich, 
durh Strid, ſcharfe Waffe, Waller, Blit, reißendes Tier, Haustier, 
Schlange ujw., für andere nicht zu Derbrennende!) und für den Bettel- 
mönd nad} elf Tagen, für die fünf Arten von Totjündern nad) zwölf 
Jahren. (2) Morgens joll man 3wölf Brahmanen einladen. (3) Am 
Hachmittage joll man in der Nähe eines Disnutempels, am Slußufer 
oder im Haufe einen Seueraltar anlegen und die Träufeljpende opfern. 
(4) Nachdem man das Seuer umijtreut hat und nachdem man nord: 
weitlih vom Seuer auf einem Sig auf Darbhagras [des Disnu] 
Bildnis oder eine Goldmünze aufgejtellt hat, joll man, indem man 
über den Purusa meditiert, mit „Om bhüh, den Purusa” ujw. und 
mit dem Gejiht nach Oſten gewandt, den Näaräyana einladen?) und 
Sis, Fußwaſſer und Mundſpülwaſſer darreichen. (5) Nachdem man 
unter herſagung der Hymne an den Purusa [das Bildnis des Gottes] 
gebadet hat, verehrt man [ihn] unter Herjagen des Spruches „des 
Narayana find wir eingedent“3) oder des achtſilbigen Spruches mit 
Kleidern, Obergewand, Shmud, Sußwaljer, Mundjpülwajjer, Blumen, 
Wohlgerühen, Weihrauch, Lichtern, geröfteten Körnern und Wajjer- 
ihlürfen?). 


10. Kapitel. 

(1) Mit den zwölf Namen [Disnus], Kesava ufw., joll man [ihn] 
mit Wajjer erquiden. (2) Nachdem man das Seuer umgojjen hat, joll 
man mit den [Sprüchen] „Taujendföpfig” ufw.!) und „Gern [will ich] 
des Disnu“2) uſw. und mit den zwölf Namen die Butterjpende und 
die Körnerjpende opfern. (3) Nachdem man dem Götterfürjten®) unter 
Aufjagen der Disnuganatrı eine Opferjpeife, die aus Melajje, Schmelz- 
butter und Srüchten mit Milch zubereitet ijt, verabreicht hat, joll man 
Trinkwaſſer, Wafjer zum Mundausjpülen und Eſſenz zum Wohlriechend— 
machen des Mundes?) geben. (4) Nahdem man auf der Südfeite des 
Seuers auf mit der Spige nach Norden [gerichteten] Darbhagras- 
halmen bis zum [Darreichen von] Suß- und Mundjpülwaljer den Gott 
verehrt hat), und mit den Worten: Dem Narayana, dem Taujend- 
föpfigen, dem Taufendäugigen, dem Taufendfühigen, dem höchſten 
Purusa, dem höchſten Selbjt, dem Höchſten Licht, dem Höchſten Brah: 
man, dem Unentfalteten, dem Urgrund aller [Dinge], dem Opfer: 
gebieter, der Opferjeele, allen Göttern, allen Gottheiten, den Sadhyas“, 
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mit jedesmaliger Hinzufügung des Wortes „Derehrung!” die aus 
Milchſpeiſe beitehende Opferjpende dargereicht hat, opfert man mit 
diefen [Mamen] das Butterjhmalz. (5) Nahdem man den Brahmanen 
die Süße gewaſchen hat und [ihnen] neue Kleider, Obergewänder und 
Schmud gegeben, [fie] mit Blumen uſw. verehrt hat, und nadydem 
man [ihnen], indem man über den Swölfgejtaltigen meditiert, weiße 
Reisipeije, die mit Gewürz, Butterjhmalz, Melajje, Quark und Srüchten 
verfegt ilt, zu ejfen gegeben hat, gibt man [ihnen], wenn man Tann, 
ein Goldſtück als Opferlohn. (6) Nachdem man mit den [Strophen] 
„Taujendföpfig” ujw.') Tobgejungen hat, joll man jid) [unter Herjagen] 
der zwölf Namen verneigen. (7) Man opfert [jodann] das Schluß- 
opfer. (8) Nachdem der [Derjtorbene] den erwünjchten höchſten Gang 
gegangen iſt, fommt er im Disnuhimmel‘) zu Ehren. 


11. Kapitel. 

(1) Herkunft, Name und Bejhäftigung der Anulomas, Pratilomas, 
Antarälas und Dratyas, die aus der Dermijchung der vier Kajten her- 
vorgegangen find, [wollen wir erklären]. (2) Don einem Manne aus 
höherer Kajte und einer Frau niedrigerer Kajte jtammt der Anu— 
loma'!); von einem Manne aus niedrigerer Kalte und einer Srau aus 
höherer Kajte der Pratiloma?2); ferner, von einem Anuloma und einer 
Anulomafrau jtammt der Antaräla; von einem Pratiloma und einer 
Pratilomafrau der Dratya. (3) Aus dem Munde Brahmans gingen 
Brahmanen und Brahmaninnen hervor; [das waren] die Brahmarsis 
[und ihre] Srauen. Ein Brahmane, der abjtammt von einem Mann 
aus einem ihrer (der Brahmarsis) Gejchlechter*) und von einer Brah- 
manin aus anderem [Brahmarsi-]dejhleht, die nach der Vorſchrift 
unter Dedafjprüchen heimgeführt ijt, joll als ein reiner [Brahmane] 
gelten. (4) Solgende zwei Brahmanen, die gegen die Dorjchrift [ge- 
zeugt jind], find zu tadeln: der Golafa, der von einer Stau [ge- 


boren ijt], die früher eines andern Weib war, d. h. deren Mann ge- 


itorben ijt, und der Kunda, der von einer Srau [geboren ijt], deren 
rechtmäßiger Mann noch lebt. (5) Unter jenen?) [jteht] der reine 
Ksatrina, der der vorihriftsmäßige Nachfomme iſt von dem Ksatrina, 
der aus den Armen [Brahmans] entjitand, und einer [ebenjolchen] 
Ksatrinafrau. (6) Der von diejen beiden gegen die Doricrift?) heimlich, 
(unehelich) zur Welt gebrachte, Bhoja genannte Unreine darf nicht die 
Königsweihe erhalten; er trägt einen Turban°)*) und übernimmt vom 
König das Amt des Heerführers. (7) Wenn ein Reiner fehlt, foll er 
(der Bhoja), ohne daß ihm der Turban verliehen wird‘), über Männer 
herrihen®); feine Lebensweije joll die eines Königs fein. (8) Darunter 
[wird] von einem Daisya, der aus den Oberſchenkeln [des Brahman] 
hervorgegangen ijt, und einer Daisnafrau ebenjo ein reiner Daisna [ge 
boren]. (9) Unvorjhriftsmäßig (unehelich) [gezeugt] ijt der Manikaras), 
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ein Unreiner. Er joll Edeljteine, Perlen ujw. durhbohren!), Muſcheln 
bearbeiten und Armbänder verfertigen?). (10) Serner von dem aus den 
Süßen [Brahmans] entjtandenen Südra wird mit einer Südra-Srau 
rechtmäßig ein reiner Südra [gezeugt]. (11) Don einem Buhlen [jtammt] 
der Mälavala, ein unreiner®) Südra; er hütet Pferde und jchafft Gras 

für die Pferde herbei. (12) Das find die Angehörigen der vier Kajten. 


12. Kapitel. 

(1) Alle durch Dermijchung eben diejer [Kaften] Entitandenen find 
Anulomas ujw. (2) Don einem Brahmanen und einem Ksatrina- 
mädchen [wird] ein Savarna gezeugt; er ijt unter den Anulomas der 
erjte. (3) Sein Beruf ijt die Sauberei!) oder das Reiten oder Sahren?) 
mit Pferden, Elefanten oder Wagen, Innehaben einer Heerführer- 
itelle beim König, oder die ärztliche Tätigkeit. (4) Ein heimlich ge- 
borener Sohn [eines Brahmanen und einer Ksatrigafrau] heißt ein Ge- 
jalbter?). (5) Iſt einer ein Gejalbter, jo möge er ein König werden; 
oder er foll die achtteilige medizinische Wiſſenſchaft [oder] die Geijter- 
lehre®)3) jtudieren‘). (6) Wer die darin gelehrte Lebensweije annimmt, 
foll mitfühlend und die Wahrheit jprechend nad) der Dorjchrift diefer 
[£ehren] allen Wejen Zuträglihes tun. (7) Oder er hat als Beruf 
Sterntunde, Rechnen, Sinsgejhäfte ujw.*). (8) Don einem Brahmanen 
mit einer Daisya-Srau jtammt der Ambastha. [Er ijt ein] Palajt- 
beamter®), Seuertänzer®)*), Schentwirt (?)°), Wundarzt?). (9) Don 
einem Buhlen!) jtammt der Töpfer, er betreibt das Töpferhandwerf und 
it Barbier, der [nur] oberhalb des Nabels rafiert. (10) Don einem 
Ksatriga mit einer Daisya-Srau ſtammt der Madgu. Er erlangt die 
Stelle eines Gildemeijters und wird ein fogenannter Mahänarman). 
Seine Lebensweije ijt die des Daisya; das Kriegerhandwerf übt er 
nit aus. (11) Der von einem geheimen Liebhaber ſtammende Äspifa 
foll mit Pferden handeln. 


13. Kapitel. 
(1) Don einem Brahmanen und einer Sudrafrau ftammt der 
Pärasava, der ſich feinen Lebensunterhalt mit Derehrung der Bhadra- 
falı, mit Malerei, Chiromantie, mit Mufizieren und Maſſieren verdient. 
(2) Heimlidy geboren ift der Nisada; er tötet reigende und andere 
wilde Tiere. (3) Don einem Adeligen und einer Südrafrau jtammt 
der Ugra. Sein Beruf ijt die Dollziehung von Prügelitrafen (?)'). 
(4) Don einem Buhlen jtammt der Sülita; fein Beruf ijt das Doll- 
ziehen von Todesitrafen wie Pfählen?) ujw. (5) Don einem Daisna 
und einer Südrafrau jtammt der Cücufa®); er handelt mit Arefanüljen, 
Betelblättern, Gemüje, Scheitholz ujw.°). (6) Don einem heimlichen 
Liebhaber jtammt der Katafara; er flicht Matten‘). (7) Serner jtammt 
von einem Anuloma und einer Anulomafrau [wieder] ein Anuloma 
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ab; Kajte und Beruf joll er entweder vom Dater oder von der Mutter 
empfangen. (8) Der von einem Ksatriya und einem Brahmanen= 
mädchen unter Herjagen von heiligen Derjen geborene°) Süta ijt der 
erite unter den Pratilomas; er erhält!) feine Jünglingsweihe!) ohne 
heilige Sprüche und lebt nicht nad! dem Geſetz der Swiegeborenen. 
(9) Seine Bejhäftigung ijt das Aufpaljen auf das Reit und die 
Speijezubereitung des Königs. (10) Der von einem Buhlen ohne 
heilige Sprüche geborene Rathatära hat nicht den Charakter eines 
Zwiegeborenen, er verrichtet Südraarbeit, lebt von Pferdepflege [d. h.] 
Süttern, Zähmen®) ujw. (11) Don einem Daisya und einer Brah- 
manin jtammt der Maägadha; ſeine Speije darf jelbit von einem 
Sudra nicht gegejlen werden, [auch ijt er für ihn] unberührbar; er 
preijt jeden [um der Belohnung willen]; jein Lebensberuf bejteht im _ 
Derfünden von Ruhm, im Singen und Ausführen von Aufträgen. 
(12) Don einem geheimen Liebhaber jtammt der Cakrin; er joll Salz 
und Öl verfaufen?). 


14. Kapitel. 


(1) Don einem Daima und einer Ksatriyafrau!) jtammt der 
Änogava; er it Weber, Tucdmadher®), lebt vom Kleiderhandel?). 
(2) Aus heimlichem Derfehr jtammt der Pulinda; er führt ein Wald- 
leben und tötet gefährliche Tiere‘). (3) Don einem Südra und 
einer Ksatrinafrau jtammt der Pulfaja; er nimmt fünjtlichen oder 
von Bäumen jtammenden Gärungsjaft, kocht und verfauft‘) ihn. 
(4) Aus Diebesverfehr2) jtammt der Delava; jein Beruf iſt Unzudht, 
Tanz und Gejang. (5) Don einem Südra und einer Daisyafrau 
ſtammt der Daidehata; er ilt für Südras unberührbar und jeine 
Speije darf jelbit von ihnen nicht gegejjen werden; er führt ein 
Waldleben als Siegen-, Büffel- und Kuhhirt und verkauft die Milk 
diefer [Tiere]. (6) Aus heimlihem Umgang?) jtammt der Cakrika; 
jeinen Lebensunterhalt erwirbt er durch Salz, Öl und Öltuchen. (7) Don 
einem Südra und einer Brahmanin jtammt der Tandäla; er trägt 
Schmud von Blei und Eijen und um den Hals®) einen Lederriemen, 
und an feinem Gürtel find Schellen befejtigt; wohin er auch immer 
geht, überall ijt er von allen [ehrbaren] Werfen ausgeſchloſſen. Am 
Dormittage nimmt er im Dorfe ujw., auf der Straße oder ſonſtwo 
den Unrat weg und ſchafft ihn hinaus. (8) Weit außerhalb des 
Dorfes joll er mit jeinen Stammesgenojjen wohnen. (9) Nach Mittag 
betritt er das Dorf nicht mehr. (10) Wenn er es betritt, iſt er vom 
Könige zu töten. (11) Sonſt zieht er (der König) ſich [die gleiche 
Schuld wie] [die] der Tötung des feimenden Lebens zu. (12) Mun— 
mehr] die Antarälas und Drätyas!). (135) Don einem CTücufa und 
einer Brahmanin jtammt der Takzaka; er it unberührbar und trägt 
Scellen an der Hand; er ijt Holzbearbeiter, Goldihmied, Eiſenſchmied 
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oder Mejjingbearbeiter. (14) Don [einem Cacuka und]®) einer Ksatriya= 
frau jtammt der Matinabandhu; er ift Fiſcher. (15) Don [diefem und] 
einer Daisyafrau jtammt der Samudra; er joll vom Seehandel leben 
und Sijcher fein. 


15. Kapitel. 


(1) Don einem Ambastha und einer Brahmanin jtammt der 
Navifa; er lebt vom Seehandel und von Sijhen und macht zum 
Swede der Meeresüberquerung ein Schiff flott. (2) Don [demielben 
und] einer Ksatriyafrau jtammt der Adhonäpita; er rajiert die Haare 
unterhalb des Nabels. (3) Don einem Madgu und einer Brahmanin 
itammt der Denufa; er jpielt Slöte und Laute. (4) Don [demfelben 
und] einer Ksatriyafrau ſtammt der Karmafära; er iſt Schmied. 
(5) Don einem Daidehafa und einer Brahmanin jtammt der Tarma- 
fara; er lebt von Lederarbeiten. (6) Don [demjelben und] einer 
Ksatrigafrau jtammt der Sücifa; er lebt von Nadeliticharbeiten. 
(7) Don einem Anogava und einer Brahmanin ftammt der Tamra; er 
ijt Kupferjchmied®). (8) Don [demjelben und] einer Ksatriyafrau ſtammt 
der Khanaka; er lebt vom Graben. (9) Don einem Khanafa und einer 
Ksatrinafrau jtammt der Udbandhakab); er ijt für Sudras unberühr- 
bar und wäjcht Kleider‘). (10) Don einem Pulfaja und einer Brah- 
manin jtammt der Wäjcher; er wäſcht den Shmuß aus den Kleidern. 
(11) Don einem Tandala und einer Brahmanin jtammt der Spapaca; 
er trägt die Abzeichen des Tandäla; er ijt immer zu tadeln und von 
allen [ehrbaren] Werfen auszuſchließen; in einer Stadt ujw.!) entfernt 
er den Unrat, er wohnt auf der Leichenjtätte; weggeworfene Gefäße 
nimmt er an ſich; den Toten, der Feine [jeine Bejtattung bejorgenden] 
Derwandten hat‘), ſoll er fortjchaffen. (12) Er bringt die zum Tode 
Derurteilten um und mag deren Kleider ujw. an ſich nehmen. Er 
it in feiner Nahrung von andern abhängig, ift aus zerbrocenen 
Schüfjeln, genießt Hundefleiih und mag Lederwämje verfaufen®). 
(13) Deshalb, wenn einem ein niedriger Sohn geboren ijt, jo wandert 
man als Gefallener, Derlorener in die furchtbaren Höllen. (14) Der 


_ wahre Sohn errettet die Däter aus den Höllen, läutert fie und führt 


fie in ſchöne Welten. (15) Daher?) jollen Brahmanen ujw. mit einer 
Srau gleicher Kajte vorjhriftsmäßig einen Sohn zeugen, jo jagt 
Difhanas?). 
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Aesarten. 


IS. 
a) dharmam; Mai, Md dharmah. 
b) mukham äsid ityädi srutih; W, Md, Ca lafjen adi aus. 
“ e) päsupälya ...; W, Md pasupälya ...; Viz pasupälanıa . 
d).... vanijyani; Mai ... vänijyas ca; Md ... vänijyam ca. 
102: 
a) svädhyäyadi-nityakarmani nur Bh; andere (auch Ca) ohne ädk. 
b) advesi väkcittänukulah; W advesi syäüc cittänukülah; Viz advest 
cittäanukülah. 
c) Tri vadet. 
d) Viz madhumämsasamaccharasasuktädya ...; Mai ... rasasü- 
päjya ... 
e) bhaiksännam; Viz, Mai, Bh bhiksännam. 
133 
a) Viz sävitravrataparisamäpter atra vratacarı, desgl. Bh, wo aber 
atra fehlt. 
b) Tri caritva jtatt ca krtva. 
c) käsäyadhätuvastram, Mai; kasayam dhätuvastram, andere (aud) Ca). 
I, 4. 
a) Tri, Viz aupäsanam hutva jtatt ... krtoa. 
b) dadhi-ghrta, \o Tri, Bh, Viz, W; Mai dadhimadhu-ghrta; Ca ghrta- 
dadhi. 
c) Nach pradäya haben alle Dorlagen madhuna toyenäa v& (ientt bei Ca). 
d) Mai yathätrpti. 
e) adhvasränta Bh, Ca; ſonſt nur sränta; fehlt W. 
f) Tri, Mai, Viz, Bh yathärham; Ca yathärtham; fehlt W. 
g) Viz sodakam verbejjert zu sodakam. 
h) Mai smatrayair vimukto. 
J, 5. 
a) Mai värtah sälı. 
b) ... goraksya ...; Mai goraksaka; Viz gor aksa; Tri gauraksya. 
c) Tri fügt hier ie ein. 
J, 6. 
a) vanam, jo Tri, Mai, Viz; W, Bh, Ca vanäsramam. 
b) Viz, W, Bh, Ca yasyann; Tri yäsyati; Mai yamsty Torr. zu yamti 
(entiprechend grhasthäh sapatnikah zu Anfang des Sabes). - 
c) Viz fehlt anähitägnira; Bh diejes und ca. 
d) aranyam fehlt Tri, Mai, Viz; Bh aranyadav aropya. 
e) grhe fehlt Bh. 
f) srämanakägnim; Bh nur Sramanakam. 
g) äghäram;, Mai Ajyäghäram. 
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h) pätre nur Mai. 

i) agnyälaye W, Viz; jonjt agnyälaya ... ; 

k) öty ädhäna-visesah (am Ende des Abſchnittes), jo Tri, Mai; Viz 
adhära ...; Bh äghara ..., aber ohne Erklärung: jiher Schreibfehler, da im 
Dorhergehenden von caru, nit von Träufeljpenden die Rede iſt; vgl. Vaikh. Gr. I, 8. 

M Sweifelhaft. Tert: Zriiyam (Mai dvitiyam) api vedim parimrjya 
sadangulägrair darbhair grathitam (W; Tri grathito; Viz, Bh grathite; 
_ Mai grathitair) adhas tridhä (Bh tredhä) krtam rajjuvan (Mai rajjubhir) 
müle baddham (fehlt Mai) sattrimsadangula-pramänam (Mai... pramänair 
darbhaih) paristaranakürcam (Tri paristarakürcam) krtvä madhyavedyanı 
(Mai madhyamavedyam) paristrmäti (W, Viz paristaranddi); feine Inter- 
punftion in meinen Dorlagen, audy nicht hinter sräamanakam, wie bei Ca. An— 
Itelle von grathitam ... bis... baddham liejt Viz: grathite kavasyäle 
bdadhvä (sic!). 

m) Tri sramanakam und (weiter unten) sramanakaya, aber daneben 
Srämanakayajnam und sSramanakayajnäaya. 

n) adhassthä nur Bh; ſonſt adhastäd. 

0) Statt kundam krtvädhäya vanastho nityam aupäsanavat säyamprätar 
&hutir hutvä hat Mai kundam krtvagnim aupäsanam adaya nityam juhoti 
vanasthastha (sie!). 

7 

a) akrstapacyaphalä ... ex conj. nad) Äsr. Up. und Komm. zu Bhäg. Pu. III, 
12, 43. Bei beiden Stellen ijt allerdings vom „Daithänaja' die Rede, der dort als 
erjte von den vier Arten der Waldeinjiedler behandelt wird. Mai utkrstaphalä ..; 
W apyutkrstaphalä ..., Viz akrsnaphalä ..., Bh, Ca akrstaphalä ...; vyut- 
krsta in Tri könnte man allenfalls in oyutsrsta („aufgegeben“, d. h. „abge= 
fallen‘'?) verbejjern. 

b) pütyannadhänyamla ... Viz, Ca; Tri paftya Ptadhä)nyamla ...; W 
pütyanyanya (das legte ya durchgeſtrichen) thänyamla ...; Mai pütyan- 
nänyadhänyäam; Bh pütyannalm durgandham] anyad ämla ... 

c) Ex conj. parasprstapäkavarji; Viz parasparsaparapäka ...; W, 
Ca parasparsanaparapäka ...; Tri parasparsanaparaväg ...; Mai para- 
sparapäka ..., Bh parasparapäkam varjayatiti parasparapäkavarji. 

d) cira fehlt in Tri. 

e) puskalam bhuktam; Niz p. bhaktam. 

f) unmattaka (jo alle) fann nicht richtig fein, 1) weil der Dänaprajtha noch 
lange fein Paramahamja ijt, auf dejjen völlig weltfremdes Weſen allein der Der- 
gleich mit dem Derrüdten paßt und oft angewendet wird; 2) weil ein wie verrüdt 
ſich Benehmender nicht das Cändräyanavrata und überhaupt fein Drata betreiben 
und ebenjowenig darauf achten Tann, was er ißt, von Noga gar nicht zu reden. 
Deshalb ex conj.: unmajjaka; vgl.1) Hhandſch. S 2 der Asr. Up. (bei Schrader: 
Minor. Up. abgeörudt); 2) Bau. III, 3, 10; 3) Aup. Sü. 8 74; 4) Räm. II, 6; 
5) Die Erklärung des Wortes im Däcaspatyam (s.v.) durch Sitat eines Slofa, 
der auch mit Bau. in Einflang gebradt werden Tann. 


L, 8. 

a) Bh sandarsana ...; Mai sandasana ...; Viz samdamsana . 

b) Mai sailaphaläsäkadino; Viz siläghädino;, Bh aphalakkädinah. Id 
vermute: Sawväalakhäadino; vgl. Aup. Sü. 8 74 sevälabhakkhino. 

c) Tri arkadugdhasino; Mai alkadagdhäsino; Bh dugdhäsino und arka- 
dagdhäsino. 

d) Mai, Bh, Gr biwäsinah. d 

ec) adhomukhäah W, Mai, Viz, Bh; Tri adhobähukäh; fehlt bei Ca. 


5 Eggers, Beiträge. 65 


1.9, 

a) Viz fügt hinter Zridanda noch Sikya ein. 

b) gühanavesa ex conj. (jtatt grakanavesa alle, nur Bh einmal ganavesa, 
wohl Schreibfehler); vgl. kaupinäcchädana „Schamhülle“, Min. Up. S22lr ger 
wöhnlic einfach kaupina genannt (jo Asr. Up. neben käsäyavesa in der Schil- 
derung des Bahüdata), ein für alle Hindus (mit alleiniger Ausnahme des völlig 
nadten Paramahamja) obligatorijches Kleidungsjtüd. Hur als jelbjtverjtändlid; 
fönnte es in unſerm Sütra ausgelajjen jein. Dann wäre vielleicht gähanavesa. 
„Taucgewand‘ zu lefen und an die snänasäti der älteren Samny. Up. (Min. Up. 
S. 21) zu denfen; vgl. auch Minor Up. S. 204 (säti-dvayam kuticakasya) und 
S. 254 (kuticakah ... kaupina-Sati-kanthä-dharah),. Um grahanavesa zu 
ftreihen (wie Blodh), müßte man erflären, wie es hineingelommen ijt. 

c) madhu Tri, W, Mai, Viz, Bh; fehlt Ca. 

d) varjayantah;, Mai varjayamti; Viz varjati (sic!). 

e) dDrahmarsigrhesu cänyesu (lett. fehlt Tri) sadhuvrtiesu (... vrttisu. 
Mai, ... vratesu W) ca (leßt. ex conj.). cänyesw darf nicht fehlen, da eine 
BrahmarsisSamilie an ſich als sädhuortti gilt; dann muß aber ein zweites ca: 
ausgefallen jein (et—et). 

f) Viz, Bh fügen noch sukha-duhkha ein. 

g) asma W, Mai, Tri; fehlt bei Viz, Bh, Ca. 

h) bhaiksäcaranam W, Mai, Viz; Tri dDhaiksa ...; Bh dbhiksa ... 

i) dvividham; Mai dvividhü. 

k) öha nur Bh. 

1) abhikanksanam; Tri fehlt abni. 

m) dvividham bhavati; Mai, Viz dvidhä bhavanti (in legterem das m 
getilgt); W, Bh doidha bhavati. 

n) Mai pränäyämädayo yukto. z 

0) pravesanam nur Mai (es ijt das Schlußwort des Abjchnitts 15 und ent- 
ipriht dem präpanam in 15); alle andern pravesakam. 

p) yad (Tri, W, Mai, Viz) vor atindriyam entjpriht dem tat vor pra- 
vesakam (nur Tri). 

I, 10. 

a) ye vimärgagäs te nur Tri; alle andern ye vimärgagäs tesäm. 

b) angani nur Bh, vgl. Pät. Yog. Sü. II 29; die andern angan. 

c) yama-niyama Bh, vgl. Pät. Yog. Sü. II 29; die andern miyama-yama > 
W, Viz fehlt yama. 

IH0E 

a) athaikärsyäh, Viz adhaikärsyän. 

b) eka eva rsir yesäm ta ekärsyäh;, Tri ekä eva ärsyü yesam ...; Mai 
eka evä rsyü esam ...; Viz eka varsya ekaäm ...; in W fehlt der Satz. 

c) samyujya; Viz, Bh samyojya. 

d) Zatrasthena W, Mai, Bh, Viz; Tri Zatratyena. 

e) vaikunthasäyujyam yanti; W, Mai, Viz lajjen yanti aus, dafür 2; 
Bh... säyujyam gacchantiti vadanti. 

f) samyogam kärayitvä Tri, W, My (bei Ca), Mai, Viz; Ca läßt mit Bh 
samyogam aus; |. aber Mo. Wi.: samyogam kr ‘to undertake, set about, begin’, 
vgl. adhyayanam kr c. acc. oben I, 3 (3). 

g) pingalä-dvärenü; Mai, Bh pingala-dvärena. 

h) pralayäntam ksetrajnayogäntam kurvanti. Ca ergänzt va vor kur- 
vanti aus dem Komm. und gibt ca an diejer Stelle als Lesart der Orantha= 
Ausgabe. ; 

i) Tri und Mai sambhaktä |tatt asambhaktä. 

k) devatäkäram, jo Viz, Bh,; Mai deväkaram. 

l) asambhakta jtatt sumbhakta nur Tri. 


66 


m) Der Tert ijt hier (13-16) jo verdorben, daß eine Überjegung nit ge- 
wagt werden fann. Deshalb oben nur der allgemeine Sinn. Unter Sugrunde- 
legung von Tri lajjen wir Tert und Darianten folgen: asambhaktä nama (nur 
Tri; sambhakta näma Bh, Ca; sambhaktänam W, Mai, Viz) drakmananh 
(Mai brahmanah) sarvavyapakatvam uktam yuktam (W, Viz, Ca sarva- 
vyapakatvädyuktamayuktam, Bh sarvavyapakatvad yuktam ayuktam, Mai 
sarvavyapi gatva yuktam ayuktam) yo "sau paramätmä (Mai paramät- 
manah) tatsarvavyapyakäsavat tisthati (Viz, Mai tat sarvam vyäpyü ...) 
tasmäd (yasmäad oder hi Bh) dDrahmano ’"nyam na Unyan na? Ca, ’nyena 
Mai, "nyo na Bh) kutracid ätmänam (ätmä na Bh) pratipadyate ’sau (upa- 
padyate | asau Mai, pratiparyadhenä! Viz) bhrümadhyagatasyäpi samsayan 
nispramänam evety uktam (niskramanam evety uktam Viz, bhrumadyagäs 
te ’syäapi samsayäa nispranamavetyuktam! Mai) tasmäd brahmavyatiriktam 
tan nopapadyate (tan nur Tri, anyan W, Bh, Ca; anyam Mai, Viz). — 
Komm. (13—16 volljtändig): sambhakta näma yoginas te brahmanah para- 
mälmanah sarvatra caräcarani jaganti vyapnobiti sarvavyapakah tasya 
. bhävas tattvam tasmät katham ity ata äha yuktam iti samsärenänvitam 

yuktam tenänanvitam ayuktam yad vastu tat sarvam vyapnotiti sarva- 
vyapı bhütva yo "sau paramätmä äkasavat vyäpya tisthati, hi yasmät, 
sarvavyapino brahmanah paramätmano 'nya itarah ätmä na kutracic 
chrutau sästresu na pratipadyate asau yogi | tathä ca Srutih | antar-bahis 
ca tat sarvam vyäpya näüräyanah sthitah | iti | eko devas sarvabhütesu 
güdhah, sarvavyapı sarvabhütäntaräatmä | iti | sa imän lokän iSataro ’nisa 
(sic!) üy asau yogiti bDhrümadhyagatasyapi yoginah samsayan niscaya- 
bhävan nispramänam ity anenoktam bhavati | tasmät käranät brahma- 
vyatiriktam anyad vastu nopapadyate na vidyate | ayam sambhakta- 
märgah | tesam asmäj jnanäd eva moksapräaptih. ; 

n) vividhasaranad vividhadarsanät kupathagäamitväd (exjtes Wort fehlt 
Viz; Mai hat für zweites vividhavasanat und für drittes Zripathagamitväd; 
Tri lieſt vevidhasäranäm vividhadarsanäd vividhagamitväd). 

0) drstavän, jo Tri; W drstva; Mai drstän; Bh srstavan; Viz sprstvä. 

p) Zam drstvä, fehlt Viz. 

g) visaragapasunäm ahamkärayuktänäm janmäntaresu muktir nd- 
smin janmani (jo Bh, Ca; Tri, Mai nästi für näsmin; Viz nästini (!) für 

“ mäsmin; W fehlt näsmin janmani, Mai janmani). 

r) fasmäd visaragapakso nänustheyah (Mai jtatt deſſen: asminn eva 
janmani moksakänksinah visaragapakso nätistheyah). 

5) kecit bis dhyayanti: in diejem Sag ilt, da vernünftigerweije kaya- 
klesät ujw. (beadhte vor allem kenacid dhyäanena) nidht mit dhyayanti, jondern 
allein mit paramätmanä ksetrajnam samyojya verbunden werden fönnen, das 
anye (Tri, Mai anya) vor paramatmana als jinnjtörender, durd die vorher- 
gehenden Aecit hervorgerufener Sujag eines Abſchreibers zu ftreihen. — Text 
(22—24): visaragäh kecit käyaklesät (Mai... klesäh) kecin mantrajapät 
(fehlt Tri; Mai... japäh) kecid yena kenacid dhyanena (Mai kecid dhyäa- 
nena; fehlt in W) kecid yena kenacid aksarena \Mai kecid aksarena) kecid 
väyujayäd [hier folgendes anye, Tri, Mai anya zu tilgen, |. o. parumätmana 
ksetrajnam samyojya (Mai von paramatmana bis dhyanam (in 25) ver— 
dorben und lüdenhaft) dhyayanti | (Tri dhyayanty eva |; W dhyayann eva) eke 
(fehlt Tri, W; Viz ekeva; Ca ete) paramätma- (Tri, W + ni) samyogam eva 
necchanti | hrdistha eva (eva fehlt Bh; Viz evam) purusa iti vadanti le 

t) tad etesäm visaragapasünam janmäntaresu muktir näsmin janmani 

(tad etesäm nur Mai; dafür Viz tathesam, Bh zasmäd esäm; vor Janmäntaresu 
ſchieben Viz und Mai ein: ahamkarayuktänam; Viz janmänlare |tatt ... resu; 
Tri, Viz, Mai nasti jtatt nasmin; Viz, Mai fehlt janmani). 
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u) tasmäd asminn eva janmani moksakänksina visaragapakso nü- 
nustheyah (tasmäd nur Viz und Bh; fehlt ſonſt; asminn Viz, Mai, Bh, dafür 
tasminn Tri, Ca; Viz moksakänkginäm, Mai... ksinah). 

v) sagume brahmani buddhim nivesya pascän (Mai fasman) nirgu- 
nam brahmäsritya (Bh; W, Mai nirgunabrahmäsritya; Viz nirgunam brahmä- 
sitya) yatnam kuryad iti vijnäyate. 


Ile 
a) atha vanasthasya Sramamakam; ... Srämanakavidhänam Bh, Ca; 
W... vanastha-srävanakam, Viz ... vanasthasya srämanikam; Md 


.. vanasthah sramanakam. 

b) prajapatyakrcchram W, Viz, Bh; Tri, Ca... patyam kr ... 

c) yati,; Viz gacchan; Bh gamisyamiti kusodakam deha-suddhyartham 
piva ... (vgl. 4). 

d) pürvavat paristaranakürcan paridhin samidko Tri, Viz, Ca; W, 
Md pürvavat kürcam datva paridhin samidho. 

e) brahmadaivatyam (nur daivatyam Md) vaisnavam panca varunam 
[panca alle außer Bh] ca pradhänän (Viz pradhäna) vyäahrtyantam yajela 
(Bh, Ca yajet); Bh dDrahmadaivatyam brahmam visnudaivatyam vaisnavam 
varunadaivatyam varınam ca pradhänäan manträan vyährtyantam yathü 
syat tathä yajed dhunet (). 

112: 

a) adhitisthet;, W adhitisthante (was Ca als adhitisthan liejt; das Ze 
zieht er zu dem folgenden Sitat); vgl. Anm. 3. 

b) So Tri, Bh (ohne Erklärung); Viz Zejovat savam; W ajovat syava; 
lies Zejovat syah? 

c) ex conj. adadiıta;, Viz Adadati; W dadäti; Tri da (da? dhä) ti. äda- 
däti bezw. adadhätı auh am Ende von II, 3 (2); in diefem Khanda aber nur 
Optative. Bh ... krsnäjinam ca samucciyate | tattanmantrena dadäti | sva- 
yam eva grhitvä dharet |. 

d) pradaksinam pranämam ca Irtva Viz, Ca; Tri fehlt ca; W pradak- 
sinikriya pranamyıa. 

II, 3. 

a) mindähutir W; Ca... huit; Viz, Bh ... huti; Tri... mindrähutim. 

b) präjapatyavratam badhnäti; Tri prajapatyavrata-bandhanadi; zum 
Ausdrud vgl. baddhapratijna u. ä. 

c) sthitvä; fehlt in Bh. 

II, 4. 

a) sambhäran sambharati Bh (vgl. Samnyäsa-Up. Anfang, Min. Up. S. 15); 
jonjt alle nur sambharati. 

b) kuliroddhatäm mrdam Sanän puränän; jo Viz, Bh außer... dhrtäm Bh 
und sanıman (!) Viz; jonit alle ohne mrdam, u. 3w. Ca kuliroddhatan chanan 
pur ..., W, Tri kuliroddhatan cirman p...; Ca jtüßt feine Lesart auf die 
Grantha-Ausgabe und Bh; aber Ieteres hat in der uns vorliegenden Handichrift 
die von uns angenommene vollere Lesart, die auch deshalb vorzuziehen ift, weil 
man nicht einjieht, warum Krebje Hanfhalme aufwerfen jollten. Man Inte aber, 
wenn man mrdam als eingejhoben betrachtet, mittels W; Tri kuliroddhatam 
curnam Tonjizieren oder kulıroddhatam (jubjtantiviih) Sanan, und endlic wäre 
noch (da es verdädtig erjcheint, daß nur die Kusa- und Darbha-, nicht aber die 
Banfhalme „alt jein jollen) zu erwägen, ob mittels W, Tri nit sirman itatt 
sanan zu lejen und das ihm folgende puranan als in den Text eingedtungene 
Glojje zu sirnan zu jtreichen ift. 

ec) urnäastukän Bh; ... käm Gr; ... kamän Viz; Tri urnam (stukäm ?) (sie!) 
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d) asrävitam Bh; Tri, W, Ca äsrävitam; Viz äsravitam. Dal. Anm. 11 
zu diefem Abjchnitt. 
75: 
a) parnäni fehlt Tri. 
b) tena vidhinäa Viz, Bh; ſonſt etena vidhinä. 
c) tapasäm sramanam; W, Md ... srämanamı Viz ... srävakam; Bh 
tapasäasramanam; Tri tapasam srä (va? ma) kam. 


II SZ. 
a) bhiksväsramam W, Bh; Viz, Tri, Ca bhiksäsramam. 


II, 8. 
a) yatih W, Bh; Viz yati; Tri yadı. 
b) niyamän yamänsca Viz, Tri; andere niyamayamansca. 
II, 10. 
a) udakasyägner va pärsve ex conj. jtatt udakasyägner vamapärsve 
(alle). 
Im 
a) Sri nur Tri, W, My (Ca); fehlt bei den andern. 
b) nötyajape — ca Bh, Ca (vgl. Ma. II, 115); »ötyo japahome ca Viz; 
nityajapahome ca Tri; in W fehlt das ganze Sütra. 


1112, 
a) Epad.arkı yor apräyatye, \o Ca nad) Gr; Viz äpadätyon rapräyatye (!); 
in W leje ih padatyor aprayatyo; Tri äpada napräyatyah (?). 
b) samidho Viz, Bh; W samidham; Tri, Ca samidhau, weldyes vielleicht 
durch Angleihung an das vorhergehende agrau entjtanden ift. 
c) samavartı Ca; samävrtti W; Viz samävrtti; Tri samävrti; Bh sam- 
avarltanam asyeti samäanyavrttir bhütvä. 


IL, 13. 

a) yathäkramam ijt wohl die richtige Lesart; Tri, Bh, Ca yathakamamı, 
in W lee ih yathakamam (sic!); Viz yathakramam yathakamam, beides 
nebeneinander. 

b) vapi; nur Tri cäpi. 

c) upanayanaprabhrtyeva Tri, Ca; Viz, W, Bh evam jtatt eva. 


II, 14. 

a) Ex conj. Zatäkasyodake oder tadägasyodake; Tri, W, Ca parasyodake; 
Viz paraikasyodake; Gr nad) Ca pärakasyodake; Bh parena kriam pära- 
kyam manusyanirmitam tatükadi tasyodakam tasmin pärakye. — „Eines 
Teiches“ ijt eine fühne Konjektur, aber fie hat die höchſte Wahrſcheinlichkeit, weil 
das folgende Sũtra gewiß nicht nur für einen „fremden‘ Brunnen gilt und weil 
„Wajjer eines Fremden“ doch höchſt verdädtig iſt und nicht einfady mit Bh als 
„Wafjer eines von Sremden hergeitellten Teiches uſw.“ erklärt werden kann. Dol. 
aud) Zatäke va samäanye am Ende des vorhergehenden Kapitels. 

b) praäanmukhah pratyanmukho va sthitvra W, Bh; Tri pranmukhah 
pratyanmukho väsitva, Viz [nur] pränmukho väasitva. Dorher geht überall 


äsane. 
II, 15. 


a) paländu (W palandu, Tri paländum) kavakam (W, Ca kavaka, Bh 
kanakam, Tri kalanjam) lasunam (W, Ca lasuna) grajanam (Ca grijana, 
W krechana, fehlt Bh) vidjam (Tri vit [jam? sam?]) avandhyam (ex conj., 
W abamdham, Tri [sam?] bandham, Viz abaddhajam) anuktam (jo alle). — 
Oder las das Original... vidjadurgandham? 

bh) Zaih sprstam drstam pakvam, nur Bh; Viz taih sprstam sammisram 
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(jo nad} Ca aud Gr) paripakvam ca (nur pakvam ca Gr); ſonſt (aud) Ca) 
taih sprstisammisram parapakvam ca. 

c) ty aha vikhanäh nur Viz, Bh. 

11.2. 

a) Nur Tri und Ca svapiti; W, Viz, Md svapati, Bh svapet. Wegen des 
Stiles und des Gebrauchs von unklaſſiſchen Konftruftionen und Sormen vgl. Calands 
Einleitung zu feiner englijhen Überjegung $ 4. 

b) Nur Tri asnatım; Ca, Bh, Md asnantım; Viz asnätım (verbejjert aus 
asyatim). Es iſt nicht einzujehen, warum ſich Ca bei a) gegen die Mehrzahl mit 
Tri für die Hafjiihe Form entjhieden hat, hier aber der Mehrzahl zuliebe die 
unklaſſiſche akzeptiert. 

c) suddhärthaväan; Viz siddhärthavän. 


11172. 

a) adattesu Viz, Ca; dattesu W, Tri, Bh. 

b) svapunyacaturthämso jahäti Tri, Viz, Bh; (Viz jahäti aus jaheti ver- 
bejjert); W svapunyasyärdham jahäti. 

c) täpayet; Viz dahayet. 

d) adhahpädato Viz, Ca; Bh adhahpädam; W adhahpado;, Tri adhahpä 
(do? de). 

e) anganispesän Tri, Ca; W annispipesän;, Viz anganistrasän; fehlt in Bh. 

f) rksa-taram nekseta W, Bh, Ca; Tri naksatratara nekseta; Viz nur 
taräh ikseta (sic!). 

g) na vadet; Viz manidhanur iti vadelt. 

h) malaväsah; Bh malavadvasäah, was vielleiht als Lesart vorzuziehen it, 
da die Parallelitellen Ma. IV, 34; Gau. IX, 3; Vis. VII, 19 dasjelbe haben. 


II, 3. 

a) balätapam Tri, W, Viz, Bh; Ca... zapam. 

bh) amedhyalipte ’nge W, Bh; Tri amedhyaliptäango; Viz amedhya- 
liptangä. 

ec) na syus W, Viz, Bh; Tri na syät. 

d) Viz fügt guru ein. 

e) vedän Tri, Bh; Viz vedam; fehlt in W. 

f) mätä alle; nur Bh mätr. 

g) brähmanän Tri, W; Viz, Bh dbrahmanam. 

h) mätäpitr Tri, W; Viz, Bh mätrpitr. 

i) sodhayet Bh; Tri, Viz sodhayati; W sodhati (sic!). 

k) sparsayet Tri, Viz, Bh; W sparsayati. 

l) zaksandad dhävanad va Bh; Tri, W ohne va; Viz taksanadhävanäd vä. 

III, 4. 

a) carmamayam sahitäni vasträni W, Viz; Tri carmamayam samha- 
täni v.,; Ca carmamayasamhatäni v., Bh carmamayäni carmakrtäni katädıni 
samvyäanäani dvipatädini ekikriani vasträni. 

b) üsarair Tri; W akuskarair;, Bh aruskarair; Viz utkätair;, Ca üsair 
ex conj. nad Ma V, 120 (Vis XXIII, 19; Yäjä. I, 186); nad) den Wörterbüchern 
üsara aud) in derjelben Bedeutung wie usa. 

c) amsupattäni; Ca ...tattäni (it wohl nicht-vermerkter Drudfehler!). 

d) Ahananädy ... Viz; W, Ca khananäd; Tri nur khanana in Komp.; 
der Lesart W, Ca fann ich am wenigjten zujtimmen. 

e) Zadviprusasca; Viz tadveprsatasca (!). 

f) dcamayan näsucih syät Viz, Ca; Tri dcamanıyam näsuddhi syät; 
Bh sa äcämayan tad praksälya punar äcamanam. kurvan pumän Sucih 
syat suddho bhavet. 
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II, 5. 
' a) phalädıny Bh; W phaläny; Tri phalädın;, Viz phalädina (sie)). 
bD) Krstäm (Viz krsnam; W utkrstäm) bhamim näkrämati ; diejes Sutra 
fehlt bei Ca, der fälſchlich W utkrstam als Lesart zu utsrstam im vorhergehenden 
Sütra notiert, obwohl W dort uzsrstam lieſt. 

c) samah; W, Viz ksamah. 

d) mängalyavan Viz, Bh; Tri mangalyavan, von Ca als mangalyavanı 
zum folgenden Kompofitum gezogen: „freundlihe Rede, Eiferfuht und Geiz 
meidend“!? 

e) matsyäadın dasakan Tri; W ... damsakäan; Bh ... damsän; Viz 
.. damsaväka geändert 3u ... damsakäka. 

f) carupurodäsän Viz, Tri; ... dasädın W, Bh. 

g) paländvadın,; W ... ädi. 

h) svefavrntäkam Tri, W; Bh ... värtäkam; Viz svetanivritäkam. 

i) sunisannakam Tri; Viz ... sanakam; W, Bh suvisannakam. 

k) Sweifelhaft. orajakam Tri, Bh; W vrajakalim (jo [nad Ca] Gr); Viz 
vrajasılam; nad, ähnlihen Stellen wie Ma V, 19, Väs XIV, 33 könnte man nod 
Irnjanam und vrascanam vermuten. 

l) chaträkam Viz, Bh; Tri, Ca citrakam; W eitrankam. 

m) Sgrum; Tri, W sigru. 

' n) suräsamam; \Viz surapanam. 


III, 6. 
a) am Tri, W, Viz; fehlt bei Ca. 
b) nihsamcayı Tri; W asamcayi; Viz nihsamsayı; Bh na sancayı. 
c) nivaset; Tri vaset. ; 
d) varsasarac ... W, Viz; Ca varsäh Sarac....; Tri nur varsas . 
e) bhiksäam lipseta Bh; W ... alipset (sic!); Tri... alipseta; Viz bhiksam 
bhikseta. 
III, 7. 
a) tadardham va W, Bh (Bh fügt hinzu driksärtham); Tri tadartham; 
Viz tadartham vä. 
b) aläbhe "vamäne ’py avisädı Tri; W, Ca aläbhe’py avamäne ’py avi- 
sadı;, Viz alobhe vamäne vy avisädi (sic!). 
c) Ex conj. Zäbhe (nah Ma VI, 57 und dem alabhe oben entjprehend) gegen- 
über Zabdhe alle. 
d) bhiksitum; W bhiksärtham. 


e) pitvacamyäcamati Ca; ... camiti Viz; pitva cacamati Tri. 
f) Ex conj. dhäranam dhärayan gegenüber ... dhärayet; Tri dhäranäd - 
dhäarayet. 
III, 8. 


a) samnyäsino "nahitägner deham mriam putro ’nyo va trnair an- 
tarikriya sikye (Sikye nur Bh; fehlt ſonſt) suddhair (Viz suddhe) brahmanair 
vahayet (vahayet nur Viz, Bh; fehlt jonft) | yantrena va samnıya (jo Viz und 
Gr; W, Ca samnidhäya; Tri samnidhau; Bh samniyamya) samudragamyam 
nadyam (... gäm nadyam! Viz; ... gäyda nadyäas Tri, Gr) tirthe (ex conj. 
nad) Komm.; Zöre alle) va saikate dese (Bh, Ca; va saikatadese W; väsaikadese 
Tri; vasyaikadese Viz) srgalädibhir asprsyam (Viz asprsam) yatha tathä- 
vatam khanati|. Komm.:...Zrnair darbhaih, antarikrtya darbharajjubhir 
baddhva, darbhaih krtasikye, pratyühena va Sikyam däruni baddhva, 
Suddhaih pütatmabhir brahmanair vahayet| yadva yantrena däravena va 
samniyamya abhitas tu grämam pradaksinikrtya samudraganadisamipam 
präpayet, sumudragäamyam nadyam va tadabhäve punyaksetre punyäranye 
asvalihamüle adrisamnidhau devalaye gosthe va Suddhapradese vä.... 
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b) Zzaya tatra Bh, W; Ca tathä tatra; Tri tayävate tatra; Viz taya 
pace tatra. 

c) tridandädi vinyasya Tri, Bh; Ca tridandädın v.; W tridandam v.; 
Viz tridandäninyasya. 

d) Drahmamedhena vidhina pitrmedhena vidhinä va W, Viz, Bh, Tri 
läßt das zweite vidhina aus, Ca alle beide. 

e) Zayor; Viz etayor; Bh anayor. 

f) pinda Bh, Ca; fehlt Tri, Viz. 

g) karoti, nur W kurute. 

h) äpnuyäat W, Viz, Bh; Tri, Ca samäapnuyät. 

III, 9. 
a)... dipäksatäcamanair; Bh nur ... dipädibhir. 
IIL, 10. 

a) paniyacamanamukhaväasam Bh; Viz, W paniyacamanam mukhava- 
sam ca; Tri päadyacamanıyamukhaväasam;, Ca pädyacamanamukhavasam. 

b) pädyacamanäntair-arcayitva nur Bh; Tri daksinädi (2) arcayitvä; 
Viz, Ca daksinädyarcayitva, W daksinaädyäsayitvä. In Bh nichts von daksinä, 
die ja auch hier nicht erwartet wird, zumal jie am Ende des nächſten Abjchnittes 
eriheint. Dennoch Bh aud nicht ganz unverdädhtig (Konjektur des Kommentators?) 
wegen des vorhergehenden Sages. Vgl. von ähnlichen Terten bejonders Stidhara’s 
Smrtyarthasära (Ausgabe des Anandäsrama, $.85): dasa pindäan ... daksinä- 
gresu darbhesu daksinamukho dattva gandhädyair abhyarcya und Sabda= 
falpadruma s. v. Näräyanabali: pindan abhimantrya sankhodakena. cäabhisi- 
cyäbhyarcya und pindan abhyarcya. — Bh: agner daksinabhäge adhavanıtam 
iti (sic!) tusnim va pancadasamandalani pascimädipragantam wupalipya 
tatha astvasanam iti va tusmim va tattannamabhih sadarbhäksatan ud- 
agran nidhäya tesultarägresu pascimädipräagantam dvitiyantena tattan- 
ndämna pratyekam udanmukham aväahya sastyantenäsanam caturthyantena 
pädyacamanäntair arcayitva närayanäya sväahäa sahasrasirsäya sahasräk- 
SaUOE sädhyebhyah sväheti praiyekam päyasabalim nivedayamiıty 
elair nämabhih pratyekam kabalamätram payasabalim dattvä purvavat 
päniyacamanamukhavasam dattva Ajyamisram päyasam Ajyam ca prthak- 
prthag ebhir nämabhih näräyanäya svähetyadibhih kramena juhoti. 

ce) visnuloke Tri, Viz, Bh; W visnor loke. 


III, 11. 

a) tesäm gotrotpannäd; Viz, Gr fügen dDrahmanad hinzu. 

b) tayor avidhikam Viz, Ca; W tayor apyadhikam; Tri tayor adhikam. 

c) pattabandho; Viz pattabhadro. 

d) apattabandho; Viz apattabhadro. 

e) nrn päyät Ca nad) Gr; nrpäyat W, Viz; Tri (nrpästi?). 

f) manimuktädivedhah; Viz ... veda verändert zu... vedi 

g) Durdy Mißverjtändnis des diefen Abjchnitt beginnenden Wortes azha find 
in allen Dorlagen die legten drei Abjchnitte dieſes Kapitels zu den erjten drei 
des folgenden geworden. 

DTET2: 

a) arohanam; Viz äropanam (= „Liefern, Suerteilen“ ?). 

b) bhütatantram; W bhütantram. 

c) sa pathet Tri; Ca sampatet; W supatet; Viz supather. 

d) Lesart unjiher; jyotirgananädikadhikä vrttir va Tri; Ca...dhikavr...; 
W... ganannadikäayikä vrttir va, Viz jätigananäadhiväyivrttir va; vgl. Ma. 
VIII, 153, Gau. XII, 35 kayika vrddhin;, US. jyautisam ganitam vapi kayikam 
vriliim äcaret. " 
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e) Desgl. unfiher: kaksyajıwy ägneyanartako dhvajavisrävi Ca; Tri 
kaksyäajwägneya (2?) nartako ...; W kaksyajwäa agmeyenata (legte Silbe 
undeutlih) vartako ’dhvajavisräva; Viz ... ksajyagner iva nanartako dvaji- 
visravakan. (Us [ASS] jagt vom Ambastha: krsyajwo bhavet tasya tathaiväa- 
gneyanartakan [Lesarten:!.. väjneya ... und vritikah] | dhvajavisravaka [Les= 
art dhvajinijwikä] vapi ambastah Sastrajwinah ||; vgl. dhvaja „Scyente“ Ma. 
IV, 85, dhvajin „Branntweinverfäufer“ Yäjn. 1, 141. Sollte dhvajavisrami zu 
lejen jein oder "dhvagavisramı?). 

f) jarat; W, Ca jardt. 

IME1S. 

a) süularopanädi Viz; alle andern ... rohanddi. 

b) cücuka; Viz, W cücaka. 

c\) kramukatäambülasakakästhädikrayavikrayi Tri, Viz; W, Casarkarädi 
für sakakasthädi. 

d) katakärah (krayakärakah Viz) katakärt ceti. 

e) mantravaj jätah Tri, Ca; Viz mantravarjam jätah, W mantravar- 
Jitah. 

f) upanito;, W, Viz uparito pi. 

g) damana Viz, Ca; fehlt W, Tri. 

h) Zavanatadilavikreta syat Tri; W lavanatrivarna ...; Viz lavana- 
kirna ... 

III, 14. 

a) patakartä, Tri padakarta. 

b) vastrakaryopajivi nur Viz; die andern: vastrakämsyopajir, was |hon 
deshalb unwahrjcheinlich ijt, weil der kämsyakära erjt III, 14,13 fommt. US. 
tantuväaya bhavanty ete vasukämsyopajivinah | salikäh kecid atraiva jiwanam 
vastranirmittam ||. 

c) dustamrgaghaäti Tri, Viz,; dustamrgasattvaghäti W, Ca. 

d) vikrmäti Tri; Viz vinite (!); W, Ca vikrinita. 

e) Viz lieft ... karnah Itatt ... kanthah. 

f) antaräalavratyäsca, jo Gr (nad) Ca); Viz antaralavratsasca ,; Tri anta- 
rälavrätyäacca; W antaralavritisca. 

g) ? Viz hat an diejer Stelle yathonapitond (!), die andern nichts. 


217715. 

a) tamras tämrajivi nur Ca; tämras fehlt ſonſt; diejes Sütra fehlt in W. 

b) udbandhakah;, Tri mrdbandhakah, Viz mudbandhakah; mudb.. 
beruht auf Dittographie des legten Buchſtaben des vorhergehenden Wortes; vgl. 
Usanas-Smrti udbandhakan. 

c) Viz ſchiebt varna vor vastra ein. 

d) pretam abandhukam W, Ca; Tri pretabandhakam; Viz preta- 
bädhakamı. 

e) ... vanijyakah syüt W; Viz vanijyakanya (}); Tri, Ca vanijyakart syät. 

f) — Tri, W, Viz; Ca tasmäd. 

f) iti vikhanäh; Viz fügt präha hinzu; W, Md nur ö&. 
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Anmerkungen. 
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1) Rgv. X, 90, 12. 

2) Dgl. Vaikh. Gr. I,1; Ma. II,16. 26 und Hill. Ri. S. 51 u. 41. 

5) vedädhikärah; Komm.: vedesu vedoktakarmasv adhikärah. 

9 Dgl. Bau. 1,18,2; Ma. X, 75; Yäjü. 1,118; Gau. X, I-2; Ap. II, 10,4; 
Vis. II, 5. 9.11; zu den folgenden auch Bau. 1,18,1. 3.4. 

5) Komm.: cakäarät päsupälyadisca(!) karmäni bhavanti „wegen des ca 
haben fie auch die Betätigungen des Viehzüchters ujw." Die indijhen Kommen- 
tatoren find oft der Anficht, daß ca aud die Bedeutung von ddi „ujw.“ haben 
fönnte, was aber tatjächlicy nirgends der Fall zu fein jcheint. 

6) Bau. II, 11,12 und Väs. VII,1.2 parivräjakah jtatt bhiksuh. Gau. III, 2 
dDrahmacärı grhastho bhiksur vaikhänasah. 

172. 

!) samiddhoma, unbelegt (j. Mo. Wi.); vielleiht fehlerhaft für samid- 
dhahoma Brandopfer. 

2) stheyät: Optativ des Wurzelaorijtes (Prefativ), aber im Sinne des Opt. 
Präſ. — wohl beabjichtigter Arhaismus, da jhwer anzunehmen, daß Derf. die 
Sorm Zösthet nicht geläufig war. 

3) Anders der Komm.: gurau utthite uttisthati sati pürvam tasyotthänat 
pürvam prägeva svayam utthäya vrajantam gurum anugacchet. „Sit der 
Lehrer aufgejtanden, fo joll er ſchon vor ihm, d. h. vor jeinem Aufjtehen, ſich er— 
hoben habend, dem fortgehenden nachgehen.“ Vgl. Bau. I, 3,38. Ap.1,6,7-9. 
Väs. VII, 12. 

*%) Manenopfer ujw.; vgl. I,2, (1). 

5) So wahrjheinlid richtig; vgl. Sau. Pu. XVII, 32 und Jahns Anm. zu 
diefem Derje auf S. 47 feines „Das Saurapuränam”, Straßburg 1908. Anders der 
Komm.: usnam agnitaptam yad ambu tena snänam varjayet | yadi kuryat 
punah sitämbusnänena Sudhyati. „Warmes Waſſer [bedeutet] durch Seuer 
erwärmtes, in dem joll man das Baden meiden. Wenn man es [doch] tut, jo 
wird man dur Baden in Taltem Wafjer rein." Vgl. Sabdafalpadruma unter 
snäna und usnodaka. Das Dujhen (pariseka) mit warmem Wajier gilt als 
fräftigend, das Trinken desjelben als Heilmittel bei vielen Kranfheiten (Hujten 
ujw.) und trefflihes Derdauungsmittel (weshalb es in Indien manchem ein 
jtändiges Bedürfnis nah der Mahlzeit ijt; Mitteil. von Prof. Schrader). Das 
Trinken von warmem Wajjer wird auch Bau. I, 8,17 verboten (das betr. Kap. 
handelt allgemein von Reinigungsmitteln); vgl. aud das Gebot der größeren 
Samnyäsa Up. (Schrader, Minor Up., vol. I p. 268), warmes Wajjer zu meiden 
„als wäre es Urin“. 

6) Diejes iſt Dorjhrift allein für den Hausvater, allen anderen als Lurus 
verboten. 

?) väkcittanuküalah. Komm.: väco vacanasya cittasya manaso vanu- 
külyam yasya [sa] väkeittänukulas san. 

®) Komm. raso lavandadi; vgl. Ap. I, 2,23; Yäjn. I, 39. 


74 


°) D.h. er ſoll fie nicht mit ihrem Namen, jondern nur mit Dhavat (bhaga- 
vat) ujw. anreden; vgl. Ma. II, 128. 

A 1,3. 

') Dgl. Äsr. Up. (Schrader: M. Up. vol. I p. 95ff.) und Bhäg. Pu. II, 12,42. 
Beide nennen an vierter Stelle nicht den Naisthifa, jondern den Brhad. 

?) sävitravrata iſt der Name für die hier bejprodene bejondere Art der 
Schülerjhaft. Dgl. Gr. II,9. Über das savitravrata |. Hill. Ri. 8 29 und 25. 

3) adhitya hier offenbar präjentijch, wie oft das Gerundium. 

*) atra vratacarı. Das letzte Wort bedeutet dasjelbe wie dDrahmacari. 
Jedenfalls jteht der Gänatra an eriter Stelle, weil feine Studienzeit die fürzejte 
iſt, wie die des Naisthifa die längite, und nebenbei wohl auch weil ihon damals 
der eigentlihe Drakmacaryasrama aus der Mode gekommen war. Äsr. Ups 
ya upanayandad ürdhvam trirätram aksaralavanäsı gäyatrım adhite sa 
gäyatrah „Wer nad der Einführungszeremonie drei [Tage und] Nächte ohne 
Scharfes und Gejalzenes zu ejjen die Gäyatri jtudiert, der ijt ein Gäyatra.“ Die 
Gäyatri ijt der Ders Rgv. III, 62,10: Zat savitur varenyam bhargo devasya 
dhimahi | dhiyo yo nah pracodayat || Gelöner (in jeiner Überjegung: Der 
Rigveda, in Quellen der Rel. Geſch. Leipzig und Göttingen 1923): „Diejes vorzüg- 
lihe Licht des Gottes Savitr möchten wir empfangen, der unjere Gedanken an- 
regen joll.“ 

5) Eigentümlich ijt die Konftruftion adhyayanam kr — vgl. auch vivaham 
kr Gr. VI, 2 und 13 und Calands Ausführungen über alle drei Stellen in 84 
der Einleitung zu feiner engl. Überjegung des Daifhänaja-Smärtajütra, die dem- 
nädft in der Bibl. Indica in Kalfutta erjcheint — Ganapati Säftri gibt in Tri 
folgende Sußnote: adhiyate üty adhyayanah | bähulakat karmani Iyut | tam, 
adhiyamänam ity arthah |. 

6) Komm.: „Die Deden, d.h. die „Rg“ „Najus“ „Säma“ genannten drei 
Deden.“ — Asr. Up.: „Wer ahtundvierzig Jahre Dedajchüler ift — für jeden Deda 
zwölf Jahre oder folange, bis er ihn erfaßt hat — der ijt ein Brähma." 

7) Diejes Stadium jegt aljo das des Brähma voraus. Es handelt ſich hier 
offenbar um einen snälaka, der die Heimkehr (samävartana) um drei Jahre ver- 
jchiebt oder vielleicht, zurüdgefehrt, im Daterhaufe noch drei Jahre unverheiratet 
lebt; vgl. Hill. Ri. 835. — Asr. Up.: svadaranirata rtukäaläbhigami sada 
paradäravarjı präjapatyah | athava caturvimsativarsäni gurukulaväası 
dräahmo ’stäcatvärimsadvarsavası ca präjäpatyah „Wer an feiner Srau Ge— 
fallen findet, jie zu den vorgejchriebenen Seiten bejucht und fremde Srauen jtets 
meidet, ijt ein Prajäpatya.“ Oder aber wer vierundzwanzig Jahre im Haufe des 
Lehrers lebt ijt ein Brahma, und wer adtundvierzig, ein Präjäpatya. (Bau. 
[I, 20, 2.3] u. a. führen brahma und prajäpatya unter den acht Formen der 
Ehe an.) 

, | 8) Die Kikha iſt im Schüler: wie Hausvaterjtande allgemein üblih. — Die 
folgenden Dorjäriften, von der Iebenslänglichen Schülerjhaft und dem Ejjen 
ſcharfer und gejalzener Speijen abgefehen, gelten für jeden Brahmacärin. 

9) Asr. Up.: 4 präyanäd guror aparityägi naisthiko brhann iti „Wer als 
Naisthika bis zu feinem Tode den Lehrer nicht verläßt, der ijt ein Brhan.“ 

I, 4. 

!) aupäsanam hutvä, sc. hamam (Komm.). 

2) Über den Begriff des vaisvadevahoma. vgl. Hill. Ri. S. 74 (Stenzler ad 
Asv. 1,2,1). 

3) agram, |. u. Anm. 5; nad Mo. Wi. ‘a'measure of food given as alms, 
L.’, was Apte reproduziert mit dem eingeflammerten Sujag "drahmanabhojanam 
occuring in agrahära’. Dgl. aber auch Mo. Wi. agrabhuj “having precedence 
in eating’ u. dergl.. 
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4) bhiksam: joviel man einem Bettler in die Hand geben Tann. 

5) Ganapati Säftri grasapradanad bhiksü syäd, agram gräsacatustayam 
(= Märk. Pu. XXIX 35); Komm.: evam kartum asakto ’pi daridro ’pi agram 
Saravapürnam annam dadäti | tad-abhäve päniparimitam annam va | va 
sodakam iti | pürvam tad-dhaste jalam pradäya tato gram bhiksam va 
datva punar hastodakam dadyät | evam vä sodakam datva Sesam annam 
svayam upositavargaih saha bhunjita. 

6) yazjnabalihoma. Komm.: yajno brahmayajnah agnistomädih, balir 
vaisvadevakäle "nnabalih, homo nityahomadih. 

I, 5. 

1) vartävrttin Sälinavrttir yäyavaro ghoräcärikas ceti. — ÄAsr. Up. 
värttavrttayah sälimavrtitayo yayavard ghorasammyäsikas ceti. — Bhäg. Pu. 
III, 12,42: värtasamcayasälinasiloncha iti vai grhe. 

?) Asr. Up.: tatra värttäkavrttayah krsigoraksavänijyam agarhitam 
upayunjanah satasamvatsarabhih kriuabhir yajanta atmäanam prärthayante 
„Unter ihnen jtreben die Därtäfaorttis nad) dem Selbjt, indem jie in untadeliger 
Weije Aderbau, Diehzuht und Handel treiben und hundertjährige Opferwerfe 
verrichten.“ 

3) niyamair yultah. Komm.: niyamair vaksyamanalaksanaih snana- 
dibhir yutah „Den ©bjervanzen, die noch beſprochen werden jollen, nämlich) 
Baden ujw., ergeben.“ 

*), Asr. Up.: sälinavritayo yajanlo na yajayanto ’dhiyana nädhyapa- 
yanto dadato na pratigrhnantah satasamvatsaräbhih kriyabhir yajanta 
ätmänam prärthayante „Die Sälmavrttis jtreben nach dem Selbjt, indem fie 
für fi, aber nicht für andere opfern, indem fie jtudieren aber nicht lehren, geben 
aber nicht empfangen, und indem jie hundertjährige Opferwerfe verrichten.” — 
Komm. 3u I,5, (2) sälina $ubhä vrttir va sähnä $resthäa vrttin „Salinä bedeutet 
eine gute (in ethijhem Sinne) Lebensweije oder es bedeutet die bejte Lebens= 
weije.“ Bau. IIL,1,3: saläsrayatväcchälınatvam „Sälinas heißen fie, weil fie 
in Häujern (Schuppen? sala) wohnen.” 

3) Dal.21,,106). 

6) Asr. Up.: yayavara yajanto yajayanto ’dhiyana adhyäpayanto 
dadatah pratigrhnantah satasamvatsaräbhih kriyäabhir yajanta atmäanam 
prärthayante „Die Nänävaras jtreben nad) dem Selbjt, indem jie für ſich und 
für andere opfern, jtudieren und lehren, geben und empfangen und indem jie 
hundertjährige Opferwerfe verrichten.“ Bau. III, 1,4: vritya varaya yatıtı 
yaydavaratvam „Niyävara fein heißt, daß man nad) der beiten Lebensweije lebt.“ 

?) Asr. Up.: ghorasamnyäasika uddhrtaparipüutäbhir adbhih karyam 
kurvanta pratidivasam ährtonchavritim upayunjanah satasamvatsarabhik 
kriyäbhir yajanla ätmänam pränthayante „Die Ghorajamyälifas jtreben 
nad) dem Selbjt, indem fie [nur] mit gejhöpftem und filtriertem Wajjer ihr Werk 
verrichten, täglich von Ährenlejen leben und hundertjährige Opferwerke verrichten.“ 

1 (05 

') ahitagnin, der (außer dem gewöhnlichen) die drei oder die fünf Seuer 
unterhält. 

?) anahitägnih, der nur das gewöhnliche „Hochzeits"-, „Haus“- oder „Der- 
ehrungsfeuer“ unterhält. 

3?) Komm.: arthad änıtam aupäsanägnim, „das für diejen Swed herbei- 
gebrachte Derehrungsfeuer“. 

) Komm. fügt erflärend hinzu, daß der Ahitägni (hier sarvadhanin „Alan 
leger“ genannt) „mit dem zu erquirlenden und dem Stämanafa=Seuer“ in den 
Wald zieht, Anjtalten trifft für die fünf oder die drei Seuer, wiederum quirlend 
Seuer erzeugt und mit diefem (dem neuen gärhapatya nebit den aus ihm ent 
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nommenen andern Seuern) das tägliche Agnihotra ujw. ſowie andererjeits (mit 
dem jchon mitgebrahten Feuer) den zu bejprehenden srämanakahoma opfert. 
Wir haben aljo zu obigem Sütra zu ergänzen, daß der Ahitägni vor feinem Aus— 
zug auch das gärhapatya in die Reibhölzer oder eines derjelben überführt hat. 

5) Dgl. Vaikh. Gr. I, 9. 

Sc HM. Ri 538. 

?) Der Komm. ijt der (zweifellos irrigen) Meinung, das Sütra bezöge jid, 
im Gegenjaß zum vorherigen, nur auf den Anähitägni, und erklärt: yadıy anähi- 
tägnis tatra sramanakägnikundam (... nde?) purvavad agnyälayaproksanol- 
lekhanäadikarma kuryät. „Wenn er ein Anähitägni ijt, dann joll er bei der 
Grube des Srämanafafeuers wie früher das Werk des Bejprengens und Linien- 
ziehens der Seuerjtelle verrichten.“ 

8) Mai „zweite”, offenbar weil drei Dedis ſonſt nicht befannt find; vgl. aber 
1,6 (A) ff. 

%) Nur Komm.; vgl. auch Vaikh. Gr. I, 8. 

10) Dal. die „dreimal dreifache" (Zris Zrivrtam) Opferjchnur der Brahmanen. 

1) paristaranaküurcam falih für proksanakarcam? Dol. Vaikh. Gr 1,8. 

12) Schwer vereinbar mit unjerer Auffafjung jcheint die des Kommentars: 
“trtiyäam api vedim’ mekhaläm "parimriya’ sädhävena (savyena?) päninä 
kärcena va parimrjya sadangulägräani yesam taih "sadangulägraih” panca- 
dasa "darbhaih grathite krtagranthau sati “adho’ granther adhastät “tredhä 
krtam’ trivrt-krtam "rajjuvad’ rasanam iva daksinävartam krtva granthi 
‘mülena’” parivestya "bandham’ krtva bandhanam dvyangula-granthim sat- 
trimsad-angulam Ayatam pramänam yasya tat "sattrimsad-angul’äyala- 
“pramänam’ paristaranärtham kürcam "paristaranakürcam’” evam caturah 
karcan "krtva madhyavedhyäam’” pürvavat “paristrnäti. 

15) Dies jcheint mir der Sinn des öiy antam zu jein. 

1%) „Alles andere wie ſonſt“, fügt der Komm. hinzu. Er beginnt: avakana- 
käle aupäsanayajnapadam vihaya (lies vidhaya?) tatra Sramanakayajnam 
Avähayami yajnadaivatavisvandevan avähaydmi sarvan devan avahayamity 
aväahya uw. 

15) ürdhva — uttara „nördliche. 

16) fatparigatä; vgl. die jtändige Umjchreibung des Komm. von vedi durd 
mekhalä. 

17) dvadasäangulam madhye nimnam. 

18) „Mit demjelben Material“ (Komm.). 

19) bhüh, bhuvah, svah. 

1,7 und 8. 

1) Sür die Erklärung der Kapitel 7 und 8 vgl. die Ausführungen über den 
Woaldeinjiedler im dritten Abſchnitt der Einführung. 

2) D. h. nach Komm.: das vor diefem Datum gejammelte überſchüſſige Ge— 
treide (purvagrhitam dhanyam puskalam adhikam bhuktam dhanyam). 

3) „Wieder durch Ährenjammeln” (punar unchavrttyä), Komm., der weiter- 
hin den nicht überzeugenden Verſuch madt, anyatha als athava Zu verjtehen. 

4) Es handelt fih um die Doricrift (j. Einl., 30), daß der Dänaprajtha 
während der vier Regenmonate (Äsädha bis Asvayuja einjhl.), in denen er, wie 
der Bettelmönd, nit wandern darf, von Dorräten leben, im erjten Monat nad) 
der Regenzeit aber (bzw. jhon im Asvanuja) feine Dorräte wegwerfen und dann 
bis zur nädjten Regenzeit wie die Tiere des Waldes o. ä. leben ſoll. 

I, 9. 

1) Nicht, wie die Waldeinſiedler, nur nach einem Bimmel, der im all- 
gemeinen als der ihrem Leben allein angemefjene Lohn gilt. 

2) Eine niht nur in den Samnnäja-Upanisaden, jondern in der indiſchen 
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Siteratur überhaupt mit leichten Dariationen oft wiederkehrende Aufzählung; jo 
3.B. Aér. Up., Mah. Bh. XIII, 141,89, Bhäg. Pu. III, 12, 45b. 

3) An das Wort kuti „Hütte“ hält ji auch die Kaſchmir-Kezenſion derjelben 
Up. (f. Schrader, Minor Up.), indem jie erklärt, daß Janafa, Kätyäyana, Näjtavalfya 
ujw. in den eigenen häuſern (svagrhesu) Almojen erbettelnd nad dem Selbjt 
jtreben; ebenjo der Komm. zu Bhäg. Pu. III, 12,43: kuticakah sväsrama-karma- 
pradhänah, „der K. betreibt als hauptſache die Derrichtungen jeiner Einjiedelei.” 
— Komm. zu unjerm Sütra jchließt mit den Worten: Zridandinah karakino 
nityavedädhyayino yajnopavitinah Sikhino jalapavitrinah patrannabhok- 
tärah kuticakäa iti kecid vadanti, „Einige jagen, die K. trügen den Dreijtab 
und den Wajjertopf, fie rezitierten jtändig aus dem Deda, jie trügen Opferjchnur, 
Baarlode und Wafjerjieb und nährten jid von Blättern und Reis.” Wenn jie 
Opferjchnur und Haarlode tragen, wären ſie feine eigentlichen Samnyalins. 

4) Äsr. Up. zählt auf: Dreijtab (Zridanda), Wajjertopf (kamandalu), Trag- 
band ($ikya), Traggerüjt (paksa), Wajjerjieb (jalapavitra), Trinkihale (pätra), 
Pantoffeln (päduka), Sig (äsana), Haarlode (sikhä), Opferihnur (yajnopavita), 
Cendentuch (kaupina), rotbraunes Gewand (kasäyavesa). Komm. zu Bhäg. Pu.: 
bahvodah karmopasarjani-krtya jnanapradhanah „Der Bahvoda hat die 
Werfe aufgegeben und [betradjtet] als Hauptjahe Erkenntnis.“ 

5) Asr. Up. hamsä ekadandadharah sikhävarjitä yajnopavitadhärino 
sikyakamandaluhasta gramaikarätraväasino nagare tirthesu pancaräatram 
vasanta ekarätradvirätrakrichracandräyanädi carantah ... „Die hamſas 
tragen nur einen [einzelnen] Stab, feine Haarlode, aber die Opferſchnur, haben 
[nur] das Tragband und den Wafjertopf in der Hand, halten ſich in einem Dorfe 
[nur] einen Tag und in einer Stadt und an Tirthas fünf Tage auf, treiben einen 
oder zwei Tage Bußübungen oder das Cändräyana ujw. und ...”. Komm. zu 
Bhäg. Pu.: hamso jnanäbhyasanisthah „Der Hamja iſt dem Studium ergeben.“ 

6) Asr. Up. paramahamsä na-dandadharah mundäh kanthakaupina- 
väsaso "vyaktalingäa avyaktäacara anunmatta unmattavad äcarantas tri- 
danda ... (wie Bahũdaka) . . yajnopavitänäm tyäginah sunyagära-devagrha- 
vasinah „Die Paramahamjas tragen feinen Stab, jie find fahlföpfig, mit Lumpen 
und Lendenjchurz befleidet, ohne bejondere Abzeichen, ohne bejondere Lebensweije; 
[obwohl nicht] unjinnig, benehmen jie ſich wie Unjinnige; fie haben den Drei— 
I) Soon aufgegeben und wohnen in einem leeren Haufe oder in einem 
Tempel.“ Komm. zu Bhäg. Pu. niskriyah präptatattvah „Der Niskriya hat die 
Wahrheit erlangt.“ 

?) Nach der wörtlichen Erklärung des Abjchnittes folgt im Komm. noch eine 
allgemeine der beiden Arten von Paramahamjas, die er hier vikrtavesäcara 
(sic! lies vyaktavesäcara?) und güdhavesäcara nennt. 

DET dr): 

9) Der Lebensjtufen. 

10) phalam, Komm. prayojanam. 

1) Oder „des Glaubens an weltlihes Glück“. Gegenjag in (15). 

12) bhäryamayam päasam. 

13) ksetrajna. 

12) yogam krtvä. 

'5) it vijnäyate, obwohl in den handſchriften vor der Sahl15 (die ja am 
Ende des Abſchnittes jteht) eingetragen, bejhließt die ganze Auseinanderjegung 
über „Mit Derlangen" (sakamam) und „Ohne Derlangen" (niskamam [phalam)). 

I, 10. 

N) säaram. 

2) kaläh. 

3) kalpayanto. 
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?) dhyeyam apy anyathä kurvanti Verderbt? Komm. (ſicher falſch): 
täny astau kalpayanto vimäargagäa yoginanh dhyeyam dhyänayogyam api 
devam anyatheti dhyeyam adhyeyam kurvanti naästiti vadantity arthah. 

1.11. 

!) pingalaya nädikaya; vgl. Chänd. Up. VIII,6,1-6. Dort heißt es, daß 
die Adern des Herzens von derjelben Sarbe feien wie die Sonne. Eine diejer 
jog. Adern führt nad oben aus dem Kopf heraus. Durd) fie gelangt man zur 
Sonne. — Der Komm. beginnt mit einer ausführlichen Bejchreibung des menſch⸗ 
lichen Körpers, der von dem Yogin genau analog dem Makrokosmos („Brahman- 
Ei") zu denken jet, d.h. als von unten nad oben alle vierzehn Welten des 
legteren enthaltend. „Inmitten des jo beihaffenen Körpers liegen die Brahman, 
Disnu und Siva gehörigen Welten nebjt jämtlichen Kreijen (Sphären, Bereichen): 
dem Seuerfreis, Sonnenfreis, Mondfreis, Glanzkreis ujw.; und dort ift auch die 
höchſt wonneartige Stätte des höchſten Brahman.“ Es folgen verjchiedene Anz 
jihten über Sahl ujw. der myjtiihen Sentren oder „Site“ (ddhära) des Körpers, 
deren jeder einen „Lotus“ (padma) mit einem darin befindlichen „Rade“ (cakra) 
trägt: „... Im Herzen befindet ji das Rad mit zwölf Speichen [und] der wie 
die Sonnenjheibe glänzende Lotus mit zwölf Blütenblättern und den [zwölf] 
Budjitaben ka bis tra [in denjelben]. Einige jagen er jet achtblättrig, einer 
niederblidenden Bananenblüte gleih ...“ Endlich die eigentliche Erklärung 
unjerer Stelle: „Wenn er jo jeinen Körper erfannt hat, gelangt der mit den acht 
Angas vertraute Nogin, nahdem dur jeine wie früher [weiter] betriebenen 
Atemübungen der Purusa erwedt worden ijt (uwdbodhite puruse), als Lebens- 
jelbjt (javatmataya) dur den jonnenhaften Pingalä-Kanal nad} dem Sonnen= 
Treije, d. h. dem, der im Herzen jich befindet; [weiter] von dort, nachdem er mit 
dem dort befinölichen glanzfarbenen, jeelenhaften (pumsätmanä) Purusa ver- 
einigt worden ijt, durch den mondhaften Idä-Kanal nad) dem Monöfteije, d.h. 
dem, der in der Gaumenwurzel ſich befindet; von dort, nachdem er mit dem dort 
befindlichen amrtaartigen Purusa vereinigt worden ijt, durch den Disnü gehörigen 
Susumnä-Kanal nah dem lebendigen (jivatmäanam) Bliß, d.h. dem zwiſchen 
den Augenbrauen befindlichen Bligfreije; und weiter, nachdem er mit dem wie 
eine Bligranfe glänzenden Purusa vereinigt worden ijt, gelangt er allmählich 
.... zur Himmelsgemeinjhaft mit Disnu“. 

2) Geiſt. 

3) punah kramena; Komm. nennt hier noch drei weitere „Kreife”. 

*) ksetrajnadvärena verjteht der Komm. wörtlich als „durch das Tor der 
Seele”, wobei er an die „Öffnung der Susumnä-Röhre (jo Komm. zu I,11 (6); 
nätirandhra falſch für nadirandhra), d.h. an die „Brahma=Spalte“ (dDrahma- 
randhra) des Scyädels denkt und von dem „Seele genannten Winde“ jprict. 

5) Komm.: „Man jol ‘die Dereinigung von Seele (ksetrajna) und höditem 
Selbjt’, d. h. die tranizendentale Einheit (voyomaikyam) von Lebensprinzip 
(jtva) und höchſtem Brahman, “mittels des Seelentores’, d.h. der Öffnung des 
[Susumnä-] Kanales, — denn jie ijt das Tor der Seele als des in den Atem eingegangenen 
Lebensprinzipes — vollziehen. Nämlich der, wie oben erwähnt, mit den acht Yoga— 
gliedern Hama, Niyama, Ajana, Pränäyama, Pratyähära, Dhnäna, Dhäranä und 
Samäödhi vertraute Nogin foll die außen befindliche Luft durd die Ida [ge- 
nannte Röhre] in den Bauch einziehen, mit-den Daumen die Ohren, mit den 
Seigefingern die Augen, mit den Mittelfingern die beiden Naſenlöcher bededen 
und nach Möglichkeit den Atem anhalten und wie früher über den hödjten At- 
man meditieren, der mit Gejtalt und ohne Geitalt- iſt (säkäram nirakäram ca). 
Dadurd; erwaht in dem aufgeblühten Lotus die Kundalini und im Kopfe in dem 
Kanal Brahma-Spalte, der in der Susumnä liegt, entjteht ein Ton wie von 
einer Sajer im Lotusjtengel. Dann entiteht ein Ton wie von einer Laute, dann 
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wie von einer Mufcel, dann wie Donner und [ihlieglih] wie das Raujhen 
eines Bergwafjerfalls. Nachdem jo aud in der Susumnä mit den Sinnen zu— 
jammen der Seele genannte Wind in die Himmelsipalte (vyomarandhra — 
dbrahmarandhra) eingegangen ijt und nachdem der dort befindliche taujend- 
blättrige Lotus durch Meditation aufgeblüht ijt, entjteht durch die Erkenntnis: 
“Das bijt du’ (vgl. Chänd. Up. VI,8,9ff.) die Dereinigung der Seele mit dem dort 
befindlichen höchſten Selbſt. Nachdem man jo 'durch die Seele die Dereinigung der 
Seele mit dem höchſten Selbjt bewirft hat’, und nahdem man über die Auf- 
hebung des Weltalls (samasta-vinäsa) im höchſten Selbjt meditiert hat, — Weltall 
bedeutet: Die Erde, der Luftraum, der Himmel ujw., die Elemente wie Erde 
ujw., die jechs Sinne, die jechs Sinnesobjefte, die jedhs Budöhis, Angenehnes und 
Schmerzlihes, Dharma und Adharma, dies alles bedeutet Weltall, dejjen Schwinden 
d.h. Auflöjung (Zaya) [ijt gemeint] — meditiert man: “Wie der Äther? — ‘dem 
Äther gleich”, Sujtand des Seienden — ‘Sein’, dejjen bloßer Sujtand — ‘reines 
Sein’, [bin] ich'.“ — Dieje Stelle ijt eine interejjante Parallele zum jtereotypen 
Wortlaut der budöhiftiihen Meditation über die Raumunendlicdhkeit (3. B. Majjhima 
Nikäya 1, 1,8). 

6) Das Wort ksetrajnam fehlt hier in jämtlichen Dorlagen, ijt aber zweifel- 
Ios als durch Haplographie vor oder nad) kseirajnaparamätmanor yoge aus= 
gefallen zu ergänzen. Der Komm., obwohl bei ihm das Wort im Texte fehlt, 
erklärt: ksetrajnam ürdhvam utkrsya. 

7) Komm. (jehr ausführlid, 3. T. unklar) erflärt yoge als visaya-saptami 
(j. Mo. Wi.), sattvarupägni als Disnu in Geſtalt des Gunas Sattva, dejjen 
„Tor" als die Öffnung des Susumnä-Kanals. „Die fünf Orte angustha 
(hier — große Sehe) ujw. und die Orte der fünf Elemente Erde ujw. [liegen] 
in den fünf Orten Suß ujw. Don der großen Sehe bis zum Knie, vom Knie 
bis zum After, vom After bis zum Herzen, vom Herzen bis zur Gaumenwurgzel, 
von der Gaumenwurzel bis zur Stelle zwijchen den Augenbrauen: das find die 
fünf Orte des Windes. Don ihnen aus, d. h. innerhalb (antare) der fünf 
Orte große Sehe ujw., joll man den Wind einziehen und bis zur Stelle zwijchen 
den Augenbrauen führen und dann durd das Tor der Pingalä- [Röhre] “den 
Auszug’, d. h. des Windes Ausjtoßung (virecanam), bewirken.“ pralayah — 
sarırasya näasah. 

8) Oder: welhe zu ihm führt (Zai-pratipädana). 

>) D.h. offenbar: um Unwürdige durd eine Lodjpeife von der reinen Lehre 
fernzuhalten; vgl. die in der visnuitiihen Literatur oft erjcheinende Anjicht, daß 
die Tegeriihen Lehren zur „Betörung“ der Menjhen gejhaffen worden jeien 
(Schrader, Introduction to the Päncarätra, pp. 83, 48 note 1, 112f.). 

10) Standpunkt der „Abwegigen“. 

11) 5. B. über die Geſtalt der ästa-devata. 

1?) Komm.: bijäksarenänyena vä varnajapena. 

'5) Der Ausdruck (wohl mit beabjichtigter Mebenbedeutung des Verächtlichen: 
pasu — Dieh) verrät, daß an die Saivas gedacht ijt, da bei denen pasu der 
terminus technicus für die individuelle Seele iſt (Komm.: pasavo "boddhärah). 

!!) Komm. nityam moksaprayatnam kuryat „Er joll immer um die Er- 
löſung fi} bemühen.“ 

I 1% 

!) Es ijt hier vom Ähjitägni die Rede. Komm.: yadi somayajı „Wenn er 
ein Somaopferer ijt.“ 

?) Wohl im Sinne von Ma. VI,2 zu verjtehen. Anders der Komm.: aham 
vanäsramam gamisyamiıty uktva „Indem er jagt: ich werde in die Wald- 
einjiedelei gehen.“ 

) Komm.: pautraprapautradin vivähayitwa grhe gärhasthyadharme 
svasadmani va samsthapya „Nachdem er feine Enfel und Urenfel verheiratet 
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hat und im Haufe, das heißt in die Pflichten des Hausvaterjtandes oder in fein 
Bejigtum, eingejegt hat.“ 

*) Abgejehen von Haarlode und Brauen; Komm. 

#) Der Komm. (kusodakam pitva aäcamya, „nahdem er K.:Wajjer ge: 
trunfen und gejhlürft hat“) jcheint an das üblihe Schlürfen von Wafjer mittels 
Kusa-Kalmen zu denfen, nicht an eine Abfohung von Kusa-Gras (vgl. Kullüfa 
3u Ma. XI,148). 

6) ayam te yonih Rev. III, 29,10. 

?) Komm.: darsa-purnamäsa-vidhäneneti | devasya tveti (T.S.1, 3,1,1) 
asitam (ex conj. asidam, vgl. unten und Ap. Sr.) ädäya yajnasya ghosad 
(Lesart gosad Ap. Sr. neben der andern, das Wort ift umifritten) «sit 
(T.S.1,1, 2,1) Zam abhimantrya gärhapatyam vopatisthate | pratyustam 
(T.S.1,1,2,1) i2ö tasmin nistapati | preyam agäad urvantariksam prehiti 
(T.S I,1,2,1. K. S.I,4) cähavaniyam abhipreti | iha barhir äsada iti 
(ogl. Rgv. I, 45, 9, Sitat ungenau?) vedim pratyaveksate | yatra barhir 

. dasyan (ex conj. ädäsyan; Ap. Sr. äharati) bhavati täm disam etya visnoh 
stüpo ’sity (Väj. S. II,2) ekam stambham uisrjya devandm parisütam 
asity (T.S.1,1,2,1) anyam parisauti | pasunäm tva bhäagam utsrjämiti 
parisütasyaikam darbham sätim (ex conj. sätim Rgv.) ulsrjyedam devanam 
ii (T.3.1,1,4,2) parisutam abhimrsati | idam pasüunam ity (Äp. Sr. I, 3, 10) 
utsrstam devasya tveti (T.S.1,3,1,1) parisuatam abhigrhya devebhyas tvety 
(Rgv. IX, 8,5) urdhvam utsrjya (dieje Worte nicht Ap. Sr.) devabarhir ity 
(Rgv. II, 3,4) asidam nidhäya ya jätä (T. 8. IV,2,6,1; Ap. $r. 1,5, 5) öy 
abhimantrya äcchettä te ma risam (T.S.1,1,2,1) ity ändan (!) sannakham 
mustim lunäti | evam darbhän sangrhya ... Vgl. Hillebrandt: Das altindijche 
Neu- und Dollmondsopfer, Jena 1880, ferner Ap. Sr. (Bibl. Ind. 92) 1,3, 1ff. und 
dazu Talands Überjegung in „Quellen der Religionsgejhichte”, Göttingen 1921. 

8) Rgv X, 79 oder 80. 

9) agna ä yühi Rgv. VI, 16, 10 oder Rgv. VIII,60,1; upävaroha T.B. 
II, 5, 8, 8. 

10) agne präyaseitte tvam Sankh. Gr. I, 18, 3. 

11) Komm.: agne präyascitta ityady agnim patighnyantam vayum 
ninditäntam dädityam ghoräntam gandharvam yasoghnyantam candram 
putraghnyantam iti panca präyascittäni hutvä „Indem er mit den Worten: 
© Seuer, du Sühne ujw., [d. h. mit den Worten] Seuer bis Gatten tötend, Wind 
bis getadelt, Sonne bis jhredlih, Gandharva bis Ruhm vernihtend, Mond bis 
Söhne tötend, das fünffahe Sühneopfer opfert.“ Dol. Sankh. Gr. I, 18,3 und 
Pär. Gr. 1,11, 2. 

2) äpo [hi sthä mayo bhuvah] T. S. IV,1,5,1. kiranya[-varnah 
$ucayah püvakäah] T.S. V,6,1,1. pavamänah [swvarjanah] T B. I,4,8,1; 
vgl. Vaikh. Gr. II, 13; Bau. II,8,11; Gau XXVI, 10 mit Komm. Har. 

13) pancavärunam; vgl. Vaikh. Gr. 1,17 (1) und II, 13 (3). 

18) Oder: „und opfere mit den [großen] Ausrufen am Schluße die Pra- 
öhänas ..."; vgl. II,3 (2). 

I, 2. 

1) Nach dem Komm. und ebenfo nad) Blody wäre ürdhve = darbhayor 
upari, was doch recht bedenklich, eriheint. 

2) Komm.: asmänam pesanapäsänam, vgl. die Upananana-deremonie 
Vaikh. Gr. II,5 und Hill. Ri. S. 52. i 

5) Blod; lieft in W adhitisthanti und fieht ſich zu der Erklärung veranlaßt, 
daß der Waldeinjiedler „mit feiner Srau* den Stein „berührt“, — wozu doch der 
Dual (nit Plural) des Derbums erforderlid wäre! 

%) tat savitur varenyam Rgv. III, 62,10. 
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5) Komm.: upanayanokta-mantrena „mit dem Spruch, der bei der Jüng⸗ 
lingsweihe angeführt ijt“ (vgl. Vaikh. Gr. II, 5). 

6) triny upavitäni „drei Opferſchnuren“. Vgl. II,7(7) die vier Schnuren 
des vierten Äsrama (in dem von den Smärtas u. a. feine Schnur getragen wird) 
und andrerjeits die eine Schnur des erjten und die zwei Schnuren des zweiten 
Asrama (allgemein). 

7) Oder: Das Obergewand und das Schwarzbodfell. 

8) svasti deva Hir. Gr. 1, 5, 6. 

9) sam no devir Rgv. X, 9, 4. 

10) Komm.: pränayama-mantrena; Bloch „Ihweigend". 

11) yoge yoge Rgv. I, 30,7. 

12) Satam in nu Sarado Rgv. I, 89, 9. 

13) Komm.: pranamya Adityasya pranämam krtvä. 

14) ägantr& samaganmahi Saäma-Mantra-Brähmana I, 6, 14. 
15) rästrbhrd asi Hir. Gr. I, 6, 9. 

16) Dgl. II, 1, (6). 

7) Komm.: yathä lingam üurdhvägram. 


I, 3. 

t) „Ohne Weib" Komm. 

2) Komm.: äsravitam ity ädi (T. B. II, 7,11,1. Ap. $r. III,11, 2) vsc- 
chinnam, trätäram ity ädy (T. S.1,6,12,5) aindram, ä no visva üty Adi 
(Rgv. I,186,2. T. B.I1,8,6,3) vaisvadevam, ato devä ity adi (Rev. I, 22,16) 
vaisnavam, brahma jajnänam (Athv. IV,1,1. Bau. II, 18,7) höranyagarbha 
(Rgv X,121,1) it dbrahmam. „Die allzuweit ausgedehnte” ujw., hiermit das 
Dicdinna; „Den Retter” ujw., hiermit das Aindra; „Su uns [jollen] alle“ ujw., 
hiermit das Daispadeva; „Don dort die Götter“ ujw., hiermit das Daisnava; „Das 
Terft]geborene Brahma” [und] „Der Goldentſproſſene“, hiermit das Brähma. 

3) visnor nu kam Rgv. 1,154, 1. 

*) Komm.: riam ca satyam ca (Rgv. X,190,1), devakrtam ca (vgl. 
Hir. Gr. 1,19,7), yan me garbhe (Rgv. Khailäni süktäni IX, 67,7 in Aufredht 
Rgv.II Seite 679), Zarat sa mandı (Rgv. IX, 58,1) iti präjapalyavratasuktam. 
„Das Redt und die Wahrheit“, „Und von den Göttern gemadt“, „Was mir im 
Keim”, „Er drang hindurch, der Erfreuende”, das ijt (d.h.: aus den jo be= 
ginnenden Derjen bejteht) der Hymnus des Präjäpatnavrata. 

5) tadvratabandham; Komm.: prajäpate na tväd (T.S.1I,2,12,1. Ap. 
$r. III, 12, 2), rayinam patim ity ädi (T.B.U,8,1,3) präjapatyasya vra- 
tasya bandham „© Prajäpati, fein anderer als du’, ‘Den Herrn der Schäße’ 
ujw., die [hiermit ausgejprochene] Eingehung des Präjäpatna- Gelübdes.“ 

6) devasya toũ T.S.1, 3, I, I. 

7) yo me danda Hir. en 1,.11,.11. Par 672117212: 

®) D. h. zwei zufammengebundene Bambusitäbe: dvau dandau sütrair 
baddhva täv ekikriya tad dvidandam, Komm. 

) Tert väpi, Komm. (ohne Tert) tadasambhave. Es ijt aber zweifellos 
capi zu leſen; fiehe das Sitat aus Bhavisyapuräna in Disvesvarajarajvati’s 
Nätidharmajamgraha (An. 8. 8. 60) und Minor Upanishads S. 169 und 252. 

10) yena devä [jyotisordhvä] Bau. II, 17, 35. T.S. V, 7,2, 2. 

11) Zum Reinigen, Komm. 

12) Bei Beihreibung des samäavartana (Vaikh. Gr. II, 15). Komm. erwähnt 
hier die betreffenden Sprüche: beim Ergreifen der Sandalen fagt er: upanahav- 
adhyavarohami, des Sonnenihirms das mit prajäpateh saranam bhuvah 
punätu beginnende Spruchpaar. 

15) Komm.: u „Im Ahavaniya und den andern Seuern“. 

1%) Athv. XIX, 4,1 ujw. 
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18) Athv. XIX, 43,5 ujw. 

16) Väj. S. XXII, 6 ujw. 

1) Nur Komm. 

18) vivikte, Komm.: vijane dese „in einer menjhenleeren Gegend“. 

19) Komm.: yathoktam iti vaksyamänasrautaprakärena „Wie erwähnt, 
d.h. auf die im [jpäter] mitzuteilenden Srauta [»Sütra] beſchriebene Weiſe“. 


II, 4. 

1) Sür die zu bejchreibende Seremonie. 

2) Nach dem Komm. (dejjen Auffafjung aber in II,5 (8) parthivavanas- 
patyadın sarväan jtatt des tatſächlich vorliegenden pärthivan vanaspatyams 
ca sarvan erwarten ließe) wären nadeinander zujammenzubringen: 1. „die 
mineruliihen Materialien" (parthivan sambhärän), d.h. — „nad einigen“ — 
die folgenden jieben: Sand, jalzige Erde, vom Maulwurf aufgeworfene Erde, 
[Erde von einem] Ameijenhaufen und [jolhe von einem] Termitenbau, von 
Schweinen aufgeworfene [Erde] und Kies; 2. „die pflanzlihen Materialien“, 
nämiıh von acht Bäumen bzw. Pflanzen: Asvattha, Udumbara ujw. (Tert uns 
fiher); und endlich 3. die im Tert aufgezählten, von den obigen verjciedenen 
„mineraliihen ujw. Materialien“: „von Krebjen aufgeworfene Erde“ ujw. — 
Komm.: prihivyäam bhavah pärthivah tan | saptety eke | sikatosäkhütthata (!)- 
valmikavapävarähotthata(\)sarkaräs, tan saptaitän Srauloktavac chuddhän 
pratyekam kudupam (ex conj. kudapam) yathäläbham va samgrhya | va- 
naspatisu bhaväa vänaspatyäas tän vanaspatyan vaksyamanasrautoktapra- 
kärena prädesamäträn sapatträgran asvatthodumbarapäläsasamivikanka- 
tasanihatapuskaramunjakuläyänity astau väanaspatyan vaksyamänavad 
asasuskägran krmilepavarjyan ekaikam pancadasa grhitva yathäläbham 
va sangrhya kulirena karkatenoddhrtäm svanilayärtham bhükhananoddhr- 
tam mrdam Sanũm Sanäkhyän puränan kusäkhyan darbhän ürnästukän 
mesäntarasrngiyäam lomasamhatim plaksägram sapatträm plaksasakhäm 
sugandhitejanam Jatätrnägram guggulam hiranyasakalan süryakäntam 
manivisesam ca pärthivadın sambhärän sambharati. Dol. Anm.5) zu II, 5. 

3) Art wohlriehendes Gras. 

*) Am Morgen und am Abend; Komm., der aud die Anrufungen nennt. 

3) niyamäan dasaitän gegenüber yaman dasamun. 

6) Komm.: Außere und innere. 

7) Komm.: ijya brahmayajnädiyägak, „Opfer bedeutet Brahmaopfer uſw.“ 

8) Komm.:brahmacaryam, wasnad) dem Dörhergehenden (upasthanigraka) 
nicht wahriheinlih if. Es wird ſich um gelegentliche Gelübde handeln; vgl. 
Hill. Ri. $ 29. 

9) Morgens und abends. 

PTR. 1,81,9.4. 

1) Komm.: asrävitam asvinnam; vgl. Mo. Wi. ‘not thoronghly boiled’, 
Märk. Pu. ä 

II, 5. 

1) Dal. 1,5 (4). 

2) uttarottare ’py adhikam tapas-samyogam phaläd visistam äcaret. 
Stimmt nit zur gewöhnlichen Auffajjung des Tapas. Daher Komm.: uttaro- 
ttare pürvasmät käläd uttarasmin käle adhikam purvasmät tapas-samyogäd 
atisayitas san yogam äcaret | tapahphaläd visistam äcaret. „Uttarotiare 
bedeutet in der Sufunft Jim Gegenjaß] zur vergangenen Seit, adhikam bedeutet 
hinausgehend über die früheren asfetijhen Übungen, [jo] joll er Noga treiben. 
Er ſoll [denjenigen Noga] treiben, der. über die Frucht der Eskeſe erhaben iſt.“ 

3) Salls jemand außerjtande ift in ſolcher Weile das Seueropfer und die 
Srämanafa-Spende einzeln auszuführen; Komm, 
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*) Der andere Hall folgt unten in (10). 

5) Dgl. Anm. 2 3u II,4. Nach dem Komm. handelt es jih um die von ihm 
ſchon aufgezählten fieben mineralifhen und acht pflanzlichen Requijiten mit eben» 
fovielen Sprüchen. Die legteren führt er unter Berufung auf das Srauta an. 

6) Und zwar mit dem Daisvänara-Kymnus; Komm. 

7) Komm.: tena vidhinäa pürvoktenänena Srämanakägnividhänena ca 
vaksyamändgnyädheya-vidhänena ca „tena vidhinä, d. h. nady der früher 
gegebenen Regel wie das Srämanafafeuer angelegt werden fol, und nad} der 
nod zu bejprehenden Regel für das Anlegen des Feuers.” 

8) Anders der Komm. (wohl infolge faljcher Lesart: uddhriya oder adaya 
ftatt ädhäya): sramanakoktam sabhyäagnyäyatane sambhäropari jvalantam 
srämamakägnim uddhrtya ädäya „indem er das ſog. Srämanafa, d.h. das 
auf dem Altar des Sabhya=Seuers über den Materialien (j. II, 4, 2) brennende 
Srämanafa-Seuer, herausnimmt, d.h. zu ſich nimmt.“ 

9) D.h.: handelt es ſich um einen, der Waldeinjieöler ohne Srau werden will. 


II, 6. 

!) Hier wohl im Sinne der Dereinigung mit dem Hödjten Selbjt; Komm.: 
yogam samnyäsayogam arthitum Silam asyäastiti yogärthi „yogäarthi bes 
deutet jemand der Derlangen trägt nad) dem Noga des Derzichtens." 

2) Einerlei in welchem Asrama et fid) befindet (Komm., mit Sitaten aus 
den Upanijchaden). 

5) Die den Waldeinjiedler, aber nicht den Samnyäfin begleiten darf. 

9 Sum Reinigen. 

5) Komm.: payo-dadhi-ghriam samam grhitam trivrl, täm, „die Triort 
[d.h] Mildh, ſaure Milch, Schmelzbutter zujammengenommen“. 

6) Dgl. Kathasruti Up. (Minor Up. S. 38). 

7) Am Abend. 

8) Mit dem Sprudhe Yan ma ätmanah punar agnis caksuh (Bau. II, 
1,38; T. S. II, 2,5, 4); Komm. 

?) purusasüktam ca hutvä, vgl. II, 3, (2), wo prajapatyasüuktam ſcheinbar 
von hutvä abhängig ijt. Der Komm. jcheint anders gelejen zu haben; er erklärt 
jedenfalls: purusasüktena pratyrcam äjyacarusamidbhir juhuyäd ity eke 
„Mit dem Purusa=Süfta, d.h. er ſoll zu jeder einzelnen Strophe — 
Caru und Brennholz opfern, ſo meinen einige.“ 

——— 

1!) Bau. II, 17, 18; T. A. X, 61,1. 

2) Der nicht das heilige Feuer unterhält (Komm.). 

3) antarvedyäm; Komm.: gärhapatyähavanıyayor madhyavedyam. 
„Auf der mittleren Dedi zwilhen dem Gärhapatna- und dem Ähavaninafeuer.“ 

*) yü te agne yajtiya [tanüh] Bau. II, 17, 26; T. S. III, 4, 10, 5. 

5) bhavatam nah samanasau Bau. I, 17, 25; T. 8. 1,3, 7,1. 

6) Dgl. Om bhür bhuvak suvah samnyastam mayä Bau. II, 17, 21 

T) praisam. 

8) Sür die Bhütas (vgl. II, 8, [6]). 

9) Dgl. II,2 (2). Bei der Jünglingsweihe, auf die en wird, Tommt 

natürli nur eine Sl in Betradit. 
II, 8. 
1). devasya ta Bau. IV, 5,12; T. 8.1, 3,1,1. 

2) yo me dandan [ paräpatat] Pär. Gr. II, 2,12; Hir. Gr. I, 11,11. 

5) sakhä me gopäya vgl. sakhä ma gopäya Ben. II, 17, 32. 

*) Bau. II, 17, 33; T. S. IV, 2, 5, 2. 

’) yena deväh pavitrena Bau. II, 17,34; T.B, I, 4, 8, 6. 
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6) yena devä jyotisä Bau. II, 17, 35; T. 8. V, 7, 2, 2. 

7) aghamarsanasükta. 

e) D. h. er ruft beim Tarpana der Götter nacheinander die jieben, beim T. 
der Manen (mit über die rechte Schulter gehängter Opferſchnur) nacheinander 
die dier erjten Welten als Seugen an, indem er jagt: om bhus tarpayami, om 
bhuvas tarpayami ujw. und darauf om bhüh svadhä, om bhuvah svadhä uw. 
(Komm ). — Dabei jteht er wie gewöhnlic, beim Tarpana im Wafjer (Fluß, Teich). 

?) ud vayam tamasah Bau. II, 8,12; Rgv. I, 50, 10. 

10) dhyänayogena; oder „durch tiefe Meditation“. 

1) (7) Könnte auch überjegt werden: „Der Asket, der [nur] am Wifjen vom 
[Höcdjten] Selbjt Sreude hat, Bettelbrot efjend die Tleineren und die größeren 
Gelübde beadtet, fann feine Sinne zügelnd durch anhaltende Meditation das 
Hödjte Selbjt erihauen.“ 

II, 9. 

1) Es handelt fi um Dorjgriften für alle Lebensjtände; Komm. 

?) Trmair antarite, d.h. nicht etwa auf einem Rajen (sädvale, Disnu u. a.), 
da unter Zrnäni in diefem Sujammenhange nur suskäni kastapattratrnäani 
„trodenes Gras“ zu verjtehen ijt (Kullüka zu Ma. IV, 49). 

3) sopaviti d.h. die heilige Schnur nicht mehr, wie bei der Derrichtung der 
Bedürfnijje, über die rechte, jondern über die linke Schulter und unter dem rechten 
Arme tragend. 

*) Nämlid mit dem Mantra: äpah punantu (T. A. X, 23,1) „Die Wajjer 
jollen reinigen,“ Komm. 

II, 10. 

1) Dol. Ma. II, 62 und Yäja. I, 21; hier heißt cam den Mund ausjpülen; 
fonjt heißt es in den meijten Sällen jchlürfen, d. h. eine ganz kleine Wajjermenge 
aus der flahen Hand trinfen. Erjteres heißt auch pramrj oder unmrj mit oder 
ohne mukham, letteres auch präs mit oder ohne apah, beide zujammen be— 
gegnen in der Redensart prasyäcamya, vgl. Ma. II, 60; Yaäjüi. I, 20 u. a. 

2?) arkam paryeti, wörtlih: „umwandelt man die Sonne”, hier jedod 
paryeti eher — paryupäste; vgl. den Komm., der fehr ausführlich bejchreibt, 
wie man morgens über die rote bäyatri, mittags über die weiße Säpitri und 
abends über die gelbe Sarasvati als “im Pfade der Sonne wandelnd’ me— 
ditieren joll." 

3) aham bhoh. 

9 Der Lehrer, 

5) vidvämsah; Komm.: vedasästranipuno vidvan „vidväan bedeutet in der 
Wiſſenſchaft das Deda kundig.“ — 

!) Komm.: Dhamau pum nidhäyäbhivadayet „Er ſoll [jie] begrüßen, indem 
er die Hände auf die Erde niederlegt.” 

2) Nach der Seremonie des upäkarman — Wiederbeginn des Dedaftudiums 
nad) den großen Serien der Regenzeit. 

3) Komm.: Zisro ’stakä iti märgasirsa-pusya-mägha-phälguna-bhädra- 
pada-mäsesu krsnapaksästami pürva cäparü caitäs tisro ’stakäh. Über 
die Astafas vgl. Sankh. Gr. 1II,12—14; Pär. Gr. III, 3; Gobh. Gr. III, 10-IV,4; 
Äsv. Gr. I, 4 und Hill. Ri. S. 94. 3ahl und Datierung jhwanten. 

Ira2: 

1) Des Lehrers. 

2) apräyatya nad, Apte’s Dict. — impurity und ungovernableness. apra- 
yata im Sinne von „unrein“ 3. B. Smrticandrikä, ed. Mysore, vol. II, p. 275: 
na tenäprayato bhavet. R 

5) D. h. nicht untergejchlagenen. 

9 D.h. Hagel. 
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I, 13. 

!) äpah punantu Bau. II, 8,10; T. A. X, 8,23, 1. 

2) hiranyasringam [varunam prapadye] Bau. 1, 8, 3; TAXI TI2: 

5) Dal. II, 8, (2). 

9 Sitat unbefannt. 

5) Komm.: snänam nityam krtvä mädhyähnikam pürvoktavidhinda 
kämyam naimittikam snänam ca krtva bhamim proksya kurvanti. 

6) „Die Daumenwurzel ijt das Tirtha des Brahman“ (Bau. I, 8, 15). 

7) bhüpati „Herr der Erde“, Beiname Rudras oder Indras. 

8) „Die Daumenjpige [ilt das Tirtha] der Manen, die Singerjpigen [das] 
der Götter, die Singerwurzeln [das] der Reis“ (Bau. I, 8, 16). 

9) öitat unbefannt. 

10) Komm.: „Nämlich Seremonien wie niseka." 

11) ytam ca satyam ca Rgv X,190,1. — Komm.: „Die vorher erwähnten 
zwölf Hymnen rzam ca satyam ca ujw." 

12) Komm.: „Wenn man nicht einmal mit den erjten drei Anupäfas das 
Brahman-OÖpfer zu vollziehen imjtande ijt.“ 

15) Badeplag, Derjammlungsort von Pilgern am Ufer heiliger Slüſſe. 

U, 14. 

!) Morgens und abends. 

2) mandale sthale, Komm. 

5) Läßt ihr die weihende Behandlung zuteil werden. 

4) rtam tvä satyena parisincämi T. B. II,1,11,1; das. und ii sayam 
parisincati T A II,1,11,1. Die Überjegung nad) Bhatta Bhäsfara. 

5) Komm.: prasanno nirmalamanah „prasanna bedeutet mit unbefledtem 
(d. h. reinem) Geiit.“ 

6) satyam Wvartena parisincami T B.11,1,11,1. 

?) amrtopastaranam asi T. A. X,32,1; Bau. I1,12,3. Dazu Sänana ad 
T.A.X, 32,1: piyamäana he jala tvam amrtiam vinäasarahitam prämadevatä- 
yäh upastaranam asi yatha Sayanasya pumsah marcakasyoparitanam 
patädikam upastiryate „OÖ Wajjer, welches du getrunfen wirjt, du bijt die un— 
jterbliche, d. h. untergangsfreie Unterdede der Pränagottheit; gleihwie für einen 
ruhenden Mann ein auf jeiner Bettjtelle befindliches Cuch ujw. ausgebreitet wird.” 

8) ädhävam; T.S. 111, 3,4,1: „eiad vapäm nämadheyam guhyam yada- 
dhäväah „adhäväk iit ein Geheimname für Wajjer.” 

9) amrtäpidhänam asi T. A. X, 35,1; Bau. II, 12, 10. 

10) „Waſſer trinken“ bedeutet hier, wie ftets vor dcamya, das dcamana 
im Sinne des Scylürfens; vgl. Anm.1 zu 11,10. Komm.: mandalasodhanäntam 
punar äcamet „nad, Reinigung des Plages joll er nochmals ausjpülen“. 

1) ajapahomi. 

12) Dies gejchieht nur beim rituellen Schlürfen. 

33) asuei: Krähen, Hunde ujw., Komm. 

14) asaucin: Menjtruierende, Wöchnerinnen ujw., Komm. 

15) pretaka niht im Wörterbuh; Komm.: satakapretakagrhe vasan 
näsniyäat „In einem Haufe verweilend, in dem eine Geburt oder ein Todesfall 
itattgehabt hat, joll man nicht ejjen.“ Dal. II, 11 (9). 

11,15 

t) Bau I, 14,15; T. Br. I, 4, 8,1. 

2) Was gemeint ijt, zeigt deutlich Sridhära’s Smriyarthajära, Anandäsrama 
Skt. Series Nr. 70, S. 72: dhänyaräsau müträdilipte liptamsam apasärya 
sistam abhyuksanäc-chuddhyet (jo ſtatt chudhyet). „Wenn ein Haufen von 
Getreide durch Urin uſw. bejudelt ijt, jo nimmt man den bejudelten Teil davon, 
und der Rejt mag nach Bejprengen rein fein.“ 
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3) Das hier mit „roter Knoblaudh“ überjegte Wort grrjana wird im 
Sabdafalpadruma (mit Berufung auf Räjanirghanta) jo erklärt, nämlih als 
raktalasunah, wobei audy auf Manu’s Derbot, Zasuna, grüjana uw. zu ejjen 
(Ma, V, 5), hingewiejen wird. hiernach wäre in unjerem Texte grajanam in 
grajanah zu verbefjern, falls niht Schwanten des Genus anzunehmen ijt. In 
unjerm Komm. fehlt das Wort ganz; derjelbe hat jtatt kavakam „Pilz“ kana- 
kam und bemerft hierzu und zu lasunam: kanakam raktavarnam lasunam 
svelavarnam, ete lasunavisesäh sarve varjaniyäh. 

*) Nicht-unfruchtbares — was nicht feimfrei ijt, einen Keim enthält (3. B. Eier). 

5) Komm.: Sästranuktam „in den Lehrbüdern nicht Erwähntes“. 

6) Su diejem und den folgenden Namen fiehe das folgende Bud). 

?) Was nody heute in Südindien jeder orthodore Brahmane tut, da ihm 
audh das Sehen als Berührung gilt (drsti-dosa). 

IL 1. 

1) srautägnisu. 

?) antyajah etwa „Tiefgeborener”, da ſicher aud die Pariahs (die Kaften- 
Iojen) darin einbegriffen find. 

3) mrt; Komm.: mrd valmikädi „mrd bedeutet Ameijenhaufen uw.” 

III, 2. 

1) So Tann es nur heißen, wenn Tri reht hat, was immerhin nah W 
möglid; ijt. Jedoch jcheint die Stelle zweifelhaft. 

2) Komm.: devah visnvädih „deva bedeutet Disnu ujw.“ 

3) Komm.: rksänyasvinyadıni taära itaranaksaträni „Sternbilder, d.h. 
die Asvins ujw.; Sterne, d. h. die andern Sterne.“ 

3) Komm.: vijanamärgam „einen einjamen Weg". 


III, 3. 

1) pretadhumam wörtl. „Totenraudy”. 

2) Komm.: bälätapam bälärkakarasparsanam „Die Hige der frühen 
Sonne, [damit ijt] die Berührung mit den Strahlen der frühen Sonne [gemeint]." 

3) guru. 

*) dcärya. 

III, 4. 

1) Die von Ca angenommene Lesart würde etwa „aus Leder zujammen- 
gejegte Kleidungsftüde” bedeuten. Zwar ift in III, 15 (11) von Lederwämſen die 
Rede, aber Leute, die nach dem Vaikh. 8. leben, jind ſicher feine Käufer derjelben. 

2) Komm.: „mit einem Sieb". 

3) ulkaya darsayet; Komm.: trih paryagnim kuryäl. 

9 Komm.: dosavihinam krmidurgandhädirahitam „frei von Sehlern, 
d.h. frei von Würmern, jhlehtem Geruch uſw.“ 

5) Ma V, 127 = Bau 1,9,9 = Vis. XXIII, 47: trmi deväh pavitrani 
brähmanänäm akalpayan | adrstam adbhir nirniktam yac ca väca pra- 
sasyate || „Drei Reinigungsmittel haben die Götter für die Brahmanen bejtimmt: 
Ungejehen, mit Wafjer bejprengt [und] was durd ein Wort für rein erklärt 
wird." In Vaikh. Dh. iſt der Vorderſatz weggelaſſen und das Übrige zum Sol⸗ 
genden gezogen, zu dem es an ji nicht gehört. 

6) Komm.: käruh Silpakaras „Künitler [bedeutet] Kunfjthandwerter.” 

7) Dgl. Lesart; dies und das folgende Sütra erjheinen zu einem Derje vers 
bunden in den Paralleljtellen bei Ma. V, 133, Vis. XXIII, 52 und Yaäjn. 1, 193. 
Was dieje unter viprusah verjtanden, fann zweifelhaft fein. Manu würde zu 
unjerm Sütra jtimmen, wenn maksıkaviprusah ‘als Kompojitum zu lejen wäre. 
Bei Yäji. find ficher nicht „Tropfen [Speichels]“ gemeint, wie Stenzler überjeßt 
(denn dieje folgen im übernädjten Derje als mukhaja viprusäh), aber doch 
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auch nicht Abfonderungen der Sliegen, da hier die beiden Wörter in der Reihen: 
folge vipruso maksikäh exiheinen. Wahriheinlih it zad in unjerm Sütra 
als jpäter eingejhoben zu jtreihen und viprusah im Sinne der erſten Erklärung 
des Komm. zu verjtehen (der aljo audy nit Zad las!?). Komm.: vipruso veda- 
bindavah, yadväa tesäm masakädınam vipruso vidhütatusäräh „vipruso be= 
deutet Dedatropfen, oder aber es handelt ſich um die Abjonderungen der Sliegen 
ujw., d. h. die abgejhüttelten Tropfen.“ Pet. Wö. nach Hemacandras Abhi- 
dhänacintämani: päathe tu mukhaniskränta vipruso brahmabindavah „aber 
beim Lefen vom Munde fommende Tropfen find Brahmatropfen.“ j 

8) Vgl. Ma. V,142; Vis. XXIII, 54; Väs. III, 42; Bau. I, 10,24. Der Komm. 
veriteht acamayan niht im Sinne des Kaujativums: „Wenn man, während 
ein anderer ausjpült, [jelbjt] eine Ausjpülung macht“ ujw. 

III, 5. 

1) Im Ritual. 

2) Komm.: paistikam apüpädikam ca „Mehlipeife, d.h. Kuchen“ uw. 

3) Dgl. die berühmte Pafcapaficanafha-Regel (Mah. Bh. XII, 141, 70; Yajüi. 
1,177 ufw.): hier allerdings nur fünf Tiere, bei Ma. (V, 18) ſechs, bei Ap. (1,17, 37) 
ſieben. 

*) Ein Gemüſe. 

5) Name eines Baumes. 

II, 6. 

1) Die heilige Silbe „Om“. 

2) Der Komm. verweiſt hier auf die Aruni-Up., nad) der (Minor. Up. S.7) 
für den Mönch die Dämmerungsandadht (samdhyäavandana) allein darin beiteht, 
daß er durch Meditation die Dereinigung (samdki) jeiner Seele mit dem hödjten 
Selbjte zu realijieren verjudtt. 


3) Oder „indem er ...... ausführt“ ujw.? Das Gerundium jteht oft im 
Sinne des Part. Präj., jo vielleiht auch in (1). 
III, 7. 


!) ud u tyam Ban. Il, 8,12; Rgv. I, 50, 1. 

2) ato devä Rgv. 1, 22,16. 

5) bDrahma jajnänam Bau. II, 18, 7; Athv. IV, 1,1. 

#) bhiksägram. 

5) sarvabhütebhyah [sväha] T. A. X, 67, 2; Mahänär. Up. XI, 4. 

6) Komm. (rihtig?): pilva dcamya punar adcamanam ii evam prati- 
dinam krtva grämäd bahir eva nivaset Dol. Anm.1 zu 11,10 und Anm. 10 
zu II,14. Die Stelle fönnte wie folgt zu verjtehen fein: „Durch Seug gereinigtes 
Wajjer trinfend (— jhlürfend) und [mit ebenjolhem] den Mund ausjpülend, volls 
zieht er das dcamana." 

7) näräyanah param brahma T A. X,11; Mahänär. Up. XI, 4. 

III, 8. 

!) sikya, nah dem Komm. gleichfalls aus Darbha-Öras angefertigt. Das 
Traggeftell (sikya), nad Amarafosa II, 10,30 auch kaca genannt, ijt ein razju- 
parjara (Komm. zu id.), d. h. es beiteht (nad Mitteilung eines Pandits an 
Prof. Schrader) aus drei zu einem Dreied verbundenen Holzjtäben nebjt drei 
von deren Enden ausgehenden ſich oben vereinigenden Striden und wird am 
Dereinigungspunft der legteren mittels eines Tragjtodes (vihangika oder 
bhärayasti, Amarafosa loc. cit.) über der Schulter getragen. Dieje ganze Dor= 
rihtung (Skya + vihangika) ift offenbar gemeint mit der loc. cit. vom Komm. 
als Ausdrud der sabhyäh erwähnten bharodvahanärthäü caturdandika. Hierzu 
jei nody bemerkt, daß das Sikya bzw. eine ebenjo genannte ähnliche Trag= 
vorrihtung aud zum Tragen des Wafjertopfes an der Hand dient; vgl. I, 9, 
Anm. 5 (und 4). 
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2) Komm. fügt hinzu: „oder mit dem Tragitod das Traggeitell an einem 
Holz (Brett?) befejtigen“ (?) (Text. |. bei den Lesarten). pratyaha nidt im 
Wörterbud); vgl. prati + vah. 

) Dgl. in Smrticandrifä, ed. Mysore, Bd. V, S.187 das Sitat aus Yamat 

. drdhe Sikye nidhayätha vaheyur brähmanä drdham ... 

?) yantra. Es wird an die in diejem Sujammenhang in andern Terten 
erwähnte Prunfjänfte (vimäna) zu denten fein. 

. 9) Dgl. das Sitat aus Baudhäyana in Disvesvarafarafvati’s Natidharmas 
famgraha, Anandäsrama Skt. Series Ir. 60, S. 134, ferner Ms. Nr. 3765 der Govt. 
Oriental Mss. Library, Madras (Natijamjtfärapranoga) u. ä. Terte. Der yati 
wird mit Blumen geihmüdt, auf fein SiAya gebunden (das Traggeitell, das zu 
feiner Ausrüjtung gehörte) und jo auf die Prunfjänfte (vimane, ratha) gehoben 
und dort befejtigt, worauf vier Brahmanen die Sänfte mit dem Toten nad}! dem 
Beerdigungsplag tragen. Der Dorgang wird ganz ausführlich bejchrieben in der 
(unveröffentlichten) Dattätrena-Samhitä, woraus das Folgende hier hervorzuheben 
iſt (Hd. im Bejig von Prof. Schrader): 

khananam vätha samskäaram samkalpya vidhivat tatah | 

kasäyavasanair darbhasahitair eva nütanaih | 

baddhva Sikyam drdham samyak tanmadhye vaisnavam yatim | 

sälamkaram sadandam ca päträni parito nyaset | 

tac chikyam rathamadhı ye iu samsthapya .... 
Hiermit fönnte man unjern Tert in Einklang bringen, wenn man jid) entichlöjfe, 
vähayet als ex conj. eingejhoben zu ftreichen und dafür ex conj. vahayitvä 
nit mit Ganapati Säfjtri (j. jeine Anm. zu Tri.) nad v& samnidhau (va 
samniya ujw.) einzujchieben, jondern vielmehr an Stelle diefer beiden Wörter 
einzujegen. Die Überjegung würde dann lauten: „Der Sohn oder ein anderer 
[Brahmane], nadydem er den entjeelten Körper des Samnyäfin, der [bevor er S. 
wurde] fein heiliges Seuer unterhielt, mit [Darbha:] Grashalmen in fein (des 
Toten) Traggejtell eingebunden hat und durch reine Brahmanen mittels einer 
Bahre hat forttragen lafjen, gräbt an einem meerwärts (nit in einen See) 
fliegenden Fluſſe oder einem heiligen Orte an jandiger Stelle eine Grube derart, 
daß fie vor Schafalen ufw. ſicher ift.* 

6) In der Grube. 

7) Bau. II, 17,33; T. S. IV, 2,5, 2. 

8) Dhumir bhümim [agät] Bau. I, 6,7; Sadv. B. I, 6, 20. 

9), Wörtlih: wird jchledter. 

10) Der Komm. refapituliert hier wie folgt: parvaparnair (? wohl. Sehler 
des Abjchreibers für purvavat trnair oder darbhair) antarikriya Sikye ni- 
dhäya vä yantrena va Suddhair brahmanair vahayitva samudragami- 
nyadisuddhasthalam gamayitvä tatra $uddhadese nidhäya .... 

11) upävaroha T. B. 11,5, 8, 8. 

12) D.h. das Seuer, das er in ſich aufgenommen hat; Komm. 

13) „Das aus dem Hauje eines Schriftgelehrten (srosriya) herbeigebradt 
worden iſt.“ Komm. 

14) pavitram te Rgv. IX, 835,1. 

15) Es handelt ſich doch wohl um die beiden Mönde, deren verjhieden- 
artige Bejtattung joeben bejhrieben worden iſt, und nicht, wie der Komm. meint, 
um „den feuerunterhaltenden Samnäfin und den Pre ujw.*. 

5) ekoddista [sräddha]. 

II, 9. 

!) „Kleine Kinder, jtändige und andere Brahmanenjhüler und der Ver— 
brennung unwürdige Bettelmönde”; Komm. 

2) Die „Einladungsiprühe" (dvahana-mantra) find nad dem Komm.: 
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„Om bhüh, den Purusa lade ih ein! Om dhuvah, d.P.l.i.e.! Om suvah, 
d. P. l. i. e.! Om dhür bhuvah suvah, d.P.l.i.e!" „Om bhüh, den Näränana 
lade idy ein!“ ujw.; d.h. Disnu wird eingeladen, in der Gejamtheit ieiner (vier⸗ 
undzwanzig?) Formen zu erſcheinen. 

3) näradyanaya vidmahe T. A. X,1,6; Mahänär. Up. II, 16. 


III, 10.. 


!) sahasrasirsäa [purusah] Rgv. X, 90,1. — Nach dem Komm. jedoch 
handelt es ſich um die zwölf Namen [Disnu’s] sahasrasirsa ujw., während „mit 
den zwölf Namen“ in unjerem Sütra foviel wie „mit “dem Kesava svähä!” uſw.“ 
bedeuten joll. 

2) visnor nu kam Rgv.1,154,1. 

3) devesäya. 

IL 11. 

1) Mit dem Strid, von oben nah unten laufend. 

2) Wider den Strid, von unten nad oben laufend. 

3) Nämlich unter den Brahmanen. 

*) Dder „ein Diadem“. 

3) Juwelier. 

6) Eigenilich: getadelter. 

III, 12. 

!) ätharvanam karma. 

2) abhisikta. 

3) Die „Geijterlehre” ijt als zur net gehörig im 6. Kap. von Dägbhata’s 
Astängahrdana enthalten. 

*) ägneyanartakah. 

3) salyacikitss (= Pfeilzieher uw.). 

6) Büffelhirte mit mediziniishen Kenntniffen. — Man vergleiche bei uns in 
Deutſchland den vor einigen Jahrzehnten verjtorbenen Schäfer Ajt in Winjen 
an der Luhe und Schäfer Ehrd in KrojigE am Petersberg (Saalfreis). 


III, 13. 
1) sudandyadandana. 
I, 14. 

!) nrpäyam. 

?) coravrttäd: wohl nut ein —— Ausdrud für das bisher gebraudte 
güdhät und gudhäcarät. Könnte aber aud Neiben: „von einem ver 

3) cauryät; vgl. Anm. ?). 

III, 15: 

1) D.h. allen Plägen (nagara. pattana ujw.), die zu groß find um ı Dorf 
(gräma) zu heißen und folglich für weniger rein gelten wegen der geringeren 
Möglichkeit, den (mehr oder weniger Ausjhluß der Öffenlichfeit verlangenden) 
zeligiöjen Dorjchriften zu genügen. 
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Derbefferungen und Nachträge. 
S. 35, 5. 20 I. „S. 47" jtatt „S. 48". 
Su S.5 (£it.»Derz. 1. Terte): Patanjalayogasüträni. An. S. 8. 47. Poona 1919 
(Pa. Yo. Sü.). 

S.8, 5.35 v. u. I. „F. ©. Schrader” ſtatt „F. Schrader”. 

S.9, 8.10 v. u. I. „Gr. ftatt „Gr“. 

S.12, 3.25 I. „Säkuntala ...“ jtatt „Säkuntala ...". 

Su S.16, 5. 5ff. Gegen Sarguhar jpricht doc auch wohl der folgende Ders des 
Sivatattvaratnäkara, ed. Madras (1927), S. 4: 

vaikhänasam päncarätram tathä bhägavatäbhidam | 
vaisnavam darsanam tredhä tat-tantra-jnair udiritam ||. 

S.17, 8.4 1. (?) ſtatt (2). 

Su S.18, 3.1ff. Swei bisher nicht genannte Daifhänaja-Samhitäs werden unter 
Nr. 14758 und 14759 bejchrieben in dem 1927 erſchienenen Descriptive 
Catalogue of the Sanscrit Manuscripts in the Government Oriental 
Manuscripts Library, Madras, vol. XXVI (Supplemental), nämlid) eine 
Ananda-Samhitä (20 Adhyänas) und eine Adi-Samhitä (16 Adhnänas). 
Beide aber werden in ihren Kolophonen bezeichnet als marzei-prokta. 

Su S.18, S.1ff. und S.16, 3. 7—8. TYlody gerade redtzeitig, um hier genannt 
zu werden, erjcheint in den Mededeelingen der Koninklijke Akademie van 
Wetenschappen, Afd. Letterk., Deel 65 Ser. A als ro. 7 W. Calands Ars 
tifel “On the Sacred Books of the Vaikhänasas’, der aus vorläufigen Mit- 
teilungen des Derfajjers über eine ihm aus Indien kürzlich zugegangene 
Sendung von Daifhänaja-Terten bejteht. In einer dajelbjt (S. 232) über: 
jegten Stelle eines diejer Terte wird erklärt, daß Marici acht Samhitäs 
von zufammen 184000 Slofas aus dem Munde des Difhanas empfangen 
und verfündet habe (Jaya-S., Ananda-S., Samjläna-S., Dira-S., Dijaya=S., 
Dimala-S. und [Dimänärcana-] Kalpa; sic! ein Name ausgelaffen, wohl 
Adi-S.); Bhrgu ein Wert von 10 Büchern — 64000 Slofas; Atri eins von 
4 Büchern = 88000 Slofas; und Kasyapa eins von 3 Kändas (mit umfang- 
reihem jnänakanda) — 64000 Slofas und ein zweites von 28000 Slofas. 
Biernad) wäre der Gejamtumfang der heiligen Literatur, von den Sütras ab- 
gejehen, 428000 SIofas, ohne das zweite Werk Kasyapas genau 400000 SIofas. 

Su S. 21 (oben) und S. 27f.: Nach Bau. III, 3, 3ff. zerfallen diejenigen „Tochenden“ 
Waldeinjiedler, welhe sarvaranyakäh jind — von jämtlihen Waldes- 
produften leben (im Gegenjag zu den vier Klafjen wählerijcher Degetarier, 
oben S. 21), in jolhe, die wahllos entweder 1) alle vegetabilijchen Waldes- 
produfte verzehren oder 2) (außerdem?) von den Reiten von Raubtier- 
mahlzeiten leben. Letzteres joll nad) Masfarin’s Erklärung von Gau. Ill, 51 
(vaiskam apy upabhunjita; ebenjo, jedoch baiskam, aud) in Bau. II, 6, 15) 
der Waldeinjiedler nur im Notfalle tun (Mysore Government Oriental 
Library Series No. 50, S. 73). 
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S. 32, 
S. 33, 


Su S. 
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.76, 
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22, 3.23 und S.41, 3.16: Sandarsanaprttifas. Die Erklärung diejes 
Hamens durch Komm. ijt als phantajtijch abzulehnen. Es handelt jid) viel- 
mehr um die Bau. III, 2, 7-10 ausführlidy bejchriebene dritte von neun 
asfetijchen Lebensweifen (III,1, 7), welche gewöhnlich die „ſichere“ (dhruva) 
heißt (weil man dabei niemals leer ausgeht: III,1, 10), außerdem aber 
die „ſchauſtelleriſche“ (samdarsanz, III, 1, 9), weil der Betreffende in voller 
Ausrüftung: mit weißem Turban, Antilopenfell, Tucdjeihe, Stab und 
Shulterjoh (vzvadha, vgl. paksa in Anm. 4 zu I,a, S. 78 oben) in den 
Dörfern von Tür zu Tür ſich zeigt (... atmänam ... darsanät). 

5.4 v.u. I. vanamärgena ſtatt vanamargena. 

3.2 v.u. I. Kath. Sr. Up. jtatt Kath. Sr. Up. 

8.15 hinter „Muñja-Gras“ 1. ; ftatt (. 

41, 8.14 Lesarten zu Käläsifas: Viz, Bh, Ca käläsikä; Mai käläsika, was 
offenbar urſprünglich aud die Lesart des Komm. (j. S. 22, 5.7) war; 
W kälasikä; Tri kälasikä. 

8.14 I. „nachgeht“ jtatt „nach geht”. 

35.16 ijt zwiſchen „Seueranlegens" und „das“ einzufügen: „mit jämtlihen 
Sprüchen“. Hierzu Anm. 7b: Komm.: mantrais sarvair iti | bhümir 
bhümnä (T.8.1,5,3,1; Ap. Sr. V,12,1), dkarmah (T. A. X, 62,1 [2]), 
siras (Rgv. VII, 91,5; T. B.1,5,5,1), tad ayam agnih (T. A. IV, 17,1; 
Ap. Sr. V,12,1), yäs te sivah (Rgv. X,16,4; Äp. Sr. V,10, 3), pränam 
tvä (T. B. 1, 2,1, 34; Ap. Sr. V,12, 2) iti gärhapatyoktaih; äyam gauk 
(Rgv. X,139,1; Bau. IV, 4,3), vatah pränah (T.S. V,7,25,1; Äp. Sr. 
V,12,1), yäs te agne $iväs tanuvah (T. B.1,1,7,3; Ap. Sr. V, 15,2); 
agne ’nnapä mayo bhuva (Äp. Sr. V,13, 8) ity anvähäryapacanoktaih; 
bhür bhuvas swah (T. S. I, 6, 2,2 ujw.), dbhamir bhumnä (T. S. 1, 
5,3,1; Ap. $r. V,12,1), asya pränat (Rgv. X,189, 2), arkas caksuh 
(T. B.1,1,7,2; Ap. $r. V,12,1), 4@s te agne $iväh (T.B.1,1,7,3; Ap. 
Sr. V,15, 2), pränam tvämrte (T.B.I,2,1,34; Ap. $r. V,12,2), agne 
samräd (Ap. $r. III, 12, 23 ujw.) iöy ahavaniyoktaih; yadıi sabhyävasa- 
iIhyau parcamavyährlis caturthavyährtir iti sabhyavasathyoktair — 
evam sarvair mantrair upävaroheti sramanakoktam ujw. (j. Anm. 8 
zu 11,5). 

9.5 I. suvarjanah jtatt suvar janah. 

8.10 iſt zwiſchen „[dajelbjt]" und „ein* einzufügen: „an jandiger Stelle”. 
H, 2,2 I. adhitisthet jtatt adhitisthet. 

II, 14,a, legte Seile I. Zatäke ſtatt Zatäke. 

III,8,a, 3.1 I. ’nähitägner ſtatt ”nahitägner. 

1, 2,°), 8.5 ijt hinter „aufgeſtanden“ einzufügen: „d. h.: ift er beim 
Aufitehen”. 

1,3, °), 5.1 iſt zwijchen „vgl.“ und „auch“ einzufügen: „außer I, 11, f“. 
1,5, '), 3.1 I. yayavaro ſtatt yäyävaro. 
5.4 I. den gärhapatya jtatt das garkapatya. 


































Quellen der Religionsgefhichte 


Herausgegeben im Auftrage der Religionsgeichichtlihen Kommiljion 
bei der Gejellihaft der Wiſſenſchaften in Göttingen. 


83.12. Der Rigveda. Überſetzt u. erläutert von Prof. Dr. K. Srd. Gelöner. 1. 
1.—4. £iederfreis. VI, 442 S. 4°. 1923. geh. 28, geb. 31 


„The publication of the first volume of Prof. G.'s annoted translation 
the notes are not the less important part) is a most welcome event.“ 

Royal Asiatie Society, 192! 
„Die Überjegung Tonnte in feine fompetenteren Hände als die Karl Geldn 
gelegt werden, der ſich durdy feine vielen exegetiſchen Arbeiten zur Erklärung { 
RV. als der berufenite u. geeignetite Bearbeiter erwiejen hat... G.'s Überfegı 
it das Mujter gewiljenhafter Arbeit, die den eigentlichen Tert mit zwei Rei 
von Anmerkungen begleitet, deren eine die Überjegung als fortlaufender Komme 
begründet, deren zweite, Tnappere, einzelne Winfe zum rajcheren Verſtän 
geben will.“ Alfred Hillehrandt im Indog. Anzeiger 42. Jahr 
„. .. Die geniale Überjegungstunjt G.'s iſt befannt, jedes Wort ilt g 
abgewogen und jorgfältig daraufhin geprüft, ob es audy den wahren Sinn i 
Sanskrit-Originals wiederzugeben vermag. Was die wortgetreue Überjegung 
allein zu jagen vermochte, vermitteln die Hoten, vor allem der fortlaufende Kom: 
tar, der wiederum in feiner Art ein Meijterftüd it... ©. ijt es vermöge 
grandiojen Beherrihung des ungeheuren Stoffes in Derbindung mit ungewöhnli 
philologiihen Spürjinn und feinjtem Sprahgefühl durd ein völliges Einleben 
den Örundtert gelungen, den „falt undurdjlichtigen Schleier, der über den pol 
und ſozialen Derhältnijjen des ältejten Indiens, über den perjönlidhen Bezieh 
der Dichter und über dem alten Sagenihag liegt“, um ein Erheblidyes weiter 
lüften. Seine „getreue philologiſche Überiegung” ift weit mehr als „nur ein 
neuter Erklärungsverſuch“, wie er fie beſcheiden in feinem Begleitwort nennt, 
it vielmehr die reifjte und vollkommenſte Interpretation des gejamten Rigveda, 
ſich denken läßt; lie wird für diejenigen, die den Urtert nicht Iejen fönnen, ein 
joweit wie irgend möglich jiheren und zuverläſſigen Erjaß des Originals ie 
für die Indologen aber eine neue Epoche des Dedajtudiums eröffnen... .“ 
Drientaliftiiche Literaturzeitung 1924, Nr. 8 


Bd. 5. Lieder des Rgveda. Überſetzt von Prof. Dr. A. Hillebrandt. XI, 152 
47051913, geh. 7, geb. 9,50 


Bb.8. Das Srautafütra des Apaftamba. Aus dem Sanskrit überjeßt von Pr 


Dr. W. Caland. 1.—- 7. Bud). IV, 270 S. 4°. 1921. geh. 12, geb. 14,500 
(Bud 8-15 erſchien 1924 bei der Koninkl. Akademie van Wetenschappen in Amsterdai 
„Sür den religionshiſtoriſch interejjierten Lejer ijt nicht nur der Inhalt 

ganzen a jondern aud) jo manche Einzelheit.“ Theol. —— 1921. 

a... . Banscrits will welcome this work and find it useful. 


Journal of American Oriental Society. 
Bd. 14. Worte Mahäviras. Kritiiche Überjegungen aus dem Kanon der Jaina 
Prof. Dr. W. Schubring. X, 152 S. 4°. 1927. geh. 11, geb. 14 7 


„Den Quellen der Religionsgejhichte ijt mit dem Bud) eine fehr danter 
werte — geworden." Mifftong-Bücherwmart, Ap il 
a... . aux indianistes l’&quivalent d’u une veritable et fort bonne editio) 


Revue Critique. 
Be ide! ii 
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Berlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Söttinge 
und 3.0. Hinrihs’fhe Buchhandlung in Leip 
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Eggers, Wilhelm, 1868- 

Das Dharmasütra der Vaikhänasas; übersetzt 
und mit textkritischen und erklärenden Anmer- 
kungen versehen. Nebst einer Einleitung über 
den brahmanischen Waldeinsiedler- Orden und 
die Vaikhänasa-Sekte. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht, 1929. 
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